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Nähe zum Mandanten
Eine der besonderen Stärken der Luther Rechtsanwaltsgesellschaft mbH ist die Nähe zu ihren Mandanten. Unsere vor Ort in Köln 

tätigen Beraterinnen und Berater sind nicht nur mit den Bedürfnissen der in der Region ansässigen Großunternehmen vertraut, 

sondern auch mit den Erwartungen der inhabergeführten mittelständischen Unternehmen. Sprechen Sie uns an!

Ihr Ansprechpartner: Dr. Detlef Mäder

Telefon + 49 221 9937 25711, detlef.maeder@luther-lawfirm.com

Berlin, Brüssel, Düsseldorf, Essen, Frankfurt a. M., Hamburg, Hannover, Köln, Leipzig, 
London, Luxemburg, München, Shanghai, Singapur, Stuttgart, Yangon

Rechts- und Steuerberatung | www.luther-lawfirm.com

Die Besonderheiten  
der Stadt, der Region  
und des wirtschaftlichen 
Umfeldes verstehen.

Auf den Punkt. Luther.
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LIEBE LESERINNEN 
UND LESER,

„Uns Sproch is Heimat“ lautet das Motto 
der diesjährigen Karnevalssession. Stei-
gen wir also in die Bütt und reden über ei-
ne Stadt im Ausnahmezustand, kurz bevor 
der Straßenkarneval die City mit Menschen 
überschwemmt. Der Karneval ist eines der 
Aushängeschilder Kölns und lockt zwischen 
Weiberfastnacht und Aschermittwoch Hun-
derttausende Touristen in die Stadt. Das ist 
für die KölnTourismus GmbH, die für das 
Kölnbild im In- und Ausland verantwortlich 
zeichnet, quasi schon ein Selbstläufer.
Anders verhält es sich bei der Wirtschafts-
förderung. In diesem Bereich muss man di-
cke Bretter bohren, um letztendlich Erfolge 
vermelden zu können. Sprich dass sich neue 
Unternehmen hier ansiedeln, weil sie auf ei-
ne hervorragende Infrastruktur treffen. Auf 
genügend bezahlbaren Wohnraum, auf aus-
reichend Kita- und Schulplätze und entspre-
chende Kultur- und Freizeitangebote für die 
Mitarbeiter und deren Familien.
Köln hat darauf reagiert und die Wirt-
schaftsförderung neu aufgestellt. Was Städ-
te wie Bremen, Frankfurt und Stuttgart 
schon vor Jahren gemacht haben, nämlich 
das Ressort in eine flexible und umsichti-
ge, schnell reagierende GmbH umzuwan-
deln, hat jetzt auch Köln geschafft. Die neue 
KölnBusiness Wirtschaftsförderungs-GmbH 
wurde um 20 Mitarbeiter aufgestockt und 
mit deutlich vergrößertem Etat ausgestat-
tet. Die Mitarbeiter kommen zum Großteil 
aus der „alten“ Wirtschaftsförderung, aber 
auch von außerhalb. Externe Fachleute, die 
der neuen Gesellschaft wichtige Impulse ge-
ben können. Dafür einen Tusch.
An der Spitze steht mit Dr. Manfred Janssen 
ein ausgewiesener Experte in Sachen Wirt-

schaftsförderung. Der Mann, der aus Rhei-
ne nach Köln wechselt und zum 1. April 
seinen Dienst antritt, wurde von ausgewie-
senen Experten, nämlich der Kölner ifp Per-
sonalberatung Management-Diagnostik, ge-
funden. So sollte es sein bei der Besetzung 
wichtiger Ämter. Und nicht wie im Kultur-
dezernat, wo die Chefin im Alleingang ei-
nen neuen Intendanten für das Schauspiel 
ausgeguckt hat. Susanne Laugwitz-Aulbach 
war es, die vor vier Jahren die Verantwor-
tung für die Kostenexplosion und Bauver-
zögerung bei Oper und Schauspiel ablehnte. 
Dafür prägte sie das Wort „Oberverantwor-
tungshut“, den sie sich nicht aufsetzen wol-
le. Die Frau ohne Hötche sozusagen. Nun 
hat sie als Alleinfindungskommission mit 
Carl Philip von Maldeghem aufs falsche 
Pferd gesetzt. Der Mann aus Salzburg stieß 
auf breite Ablehnung, von 3. Liga war gar 
die Rede, zu bieder-unauffällig seien seine 
Inszenierungen. Erwartungsgemäß sagte 
von Maldeghem sein Engagement ab, und 
wieder einmal war Köln gleichgesetzt mit 
Inkompetenz und republikweit blamiert. 
Dafür keinen Tusch. Bei der Vorstellung 
von von Maldeghem saß auch Oberbürger-
meisterin Henriette Reker mit am Tisch. Sie 
präsentierte, sollte aber vielmehr repräsen-
tieren. Muss sie unbedingt die Verantwor-
tung für 17.000 Mitarbeiter haben? Sollte 
man dafür nicht eher einen Fachmann ho-
len? Einen entsprechend gut bezahlten Ma-
nager, ebenfalls parteilos, der vom Rat nur 
noch Richtlinien erhält, die er umzusetzen 
hat – kurz-, mittel- und langfristig. Der an 
seinen Ergebnissen gemessen wird. Diese 
Person jedenfalls sollte den Überblick ha-
ben. Und wenn es der aus einer Seilbahn-
gondel ist, die mehrmals den Rhein kreuzt 
und im Zickzack den Kölner Norden mit 
dem Süden verbindet. Eine äußerst interes-
sante Zukunftsvision, die die angespannte 
Verkehrssituation in Köln entlasten könnte. 
Preiswerter als andere Lösungen und rela-
tiv schnell umsetzbar. Und wie es scheint 
sogar konsensfähig.
Da verschlägt es uns doch glatt „uns 
Sproch“. In diesem Sinne dreimol Kölle 
alaaf.

Herzlichst

Eugen Weis, Herausgeber

EGAL, WAS 
DAS JAHR 
BRINGEN 
MAG. GOLD 
BLEIBT.

DEGUSSA-GOLDHANDEL.DE

Mit Europas größtem Edel-
metallhändler an der Seite 
machen Sie aus Ihrer Gold-
anlage eine grundsolide Vermö-
gensversicherung. Wir beraten 
Sie gerne persönlich.

Degussa Goldhandel GmbH
Gereonstraße 18-32 
50670 Köln
Tel. 0221 120 620-0

A u g s b u r g   I   B e r l i n   I   F r a n k f u r t
H a m b u r g   I   H a n n o v e r

Kö l n   I   M ü n c h e n   I   N ü r n b e r g
P f o r z h e i m   I   S t u t t g a r t

Z ü r i c h   I   G e n f 
M a d r i d   I   L o n d o n

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Inhalt

4	 www.diewirtschaft-koeln.de

IMPRESSUM
Verlag und Herausgeber:
Weis Wirtschaftsmedien GmbH 
Eugen Weis
Hahnenstr. 12, 50667 Köln
Telefon 0221.4743924 
info@diewirtschaft-koeln.de
www.diewirtschaft-koeln.de

Objekt- und Anzeigenleitung:
Alex Weis
Hahnenstr. 12, 50667 Köln 
Telefon: 0221.4743924
anzeigen@diewirtschaft-koeln.de

Redaktionsleitung:
Matthias Ehlert (ViSdP)
Hahnenstr. 12, 50667 Köln
redaktion@diewirtschaft-koeln.de

Redaktion:
Matthias Ehlert (me), Heribert Eiden (he), 
Monika Eiden (mei), Christian Esser (ce), 
Catrin Kindler (ck),  Edda Nebel (en),  
Susanne Wächter (sw), Astrid 
Waligura (aw), Eugen Weis (ew)

Fotos: Alex Weis, stock.adobe.com 
sowie Kunden und privat

Jahrgang: 4, Heft 1/2019

Druck: Druckhaus DOC
Zeißstr. 23-27, 50171 Kerpen
Telefon: 02237.9757011

Gestaltung / Layout:
Amann Design 
Rixdorfer Str. 9, 51063 Köln
Telefon: 0221.3465088 
E-Mail: kontakt@amanndesign.de

Auflage: 17.000 Exemplare

Beilage: Auto-Centrum Walter Coenen

HIGHLIGHTS DIESER AUSGABE

© Weis Wirtschaftsmedien GmbH 2019 - Nachdruck und Vervielfältigungen jeglicher Art, auch auszugsweise, nur mit Genehmigung des Verlages. Alle Urheber-
rechte liegen bei  / oder beim Verlag bzw. den Autoren. Auch Werbeschaltungen sind urheberrechtlich geschützt. Es gelten unsere AGBs. Erfül-
lungsort und Gerichtsstand ist Köln. Unser Verlag wird beraten und rechtlich vertreten durch:Rechtsanwälte Stiletto Wilhelm & Kollegen.

06

Fo
to:  ©

 Felix Pergan
d

e – sto
ck.ad

o
b

e.co
m

WIRTSCHAFTSLAGE
Konjunkturbericht der IHKs im Rheinland

........................................................... ab Seite 10

10

16

Fo
to: A

le
x W

eis

INTERVIEW
Claudia Heckmann (KölnBäder GmbH)

...........................................................ab Seite 16

Fo
to:  ©

 m
.m

p
h

o
to – sto

ck.ad
o

b
e.co

m

GRÜNDUNG 
Neue KölnBusiness Wirtschaftsförderungs-GmbH

...........................................................ab Seite 06

https://www.diewirtschaft-koeln.de


www.diewirtschaft-koeln.de	 5

Inhalt |  

Hinweise: Es gilt die Anzeigenpreisliste aus 
November 2018. Namentlich gekennzeichnete Ar-
tikel geben nicht in jedem Falle die Meinung des 
Herausgebers wieder. Für unverlangt eingesandte 
Manuskripte und Fotos übernimmt w 
keine Haftung. Für fehlerhafte oder unterbliebene 
Angaben übernehmen wir keine Gewähr. 
Bei Nichtlieferung ohne Verschulden des Verlages 
oder infolge von Störungen des Arbeitsfriedens 
bestehen keine Ansprüche gegen den Verlag.
Es gelten unsere AGBs.

Copyright/ Urheberrecht: Nachdruck und Ver-
vielfältigung, auch auszugsweise, nur mit schrift-
licher Genehmigung von Weis Wirtschaftsmedien 
GmbH.
Alle Urheberrechte liegen bei w 
bzw. den Autoren. Auch Werbeschaltungen sind 
urheberrechtlich geschützt. Erfüllungsort und Ge-
richtsstand ist Köln.

Datenschutz/Disclaimer: Sie finden in unse-
rer Print-Ausgabe an verschiedenen Stellen soge-
nannte QR-Codes. Diese ermöglichen Ihnen mit 

einer App für das Smartphone oder Tablet diese 
einzuscannen. Daraufhin werden Sie bequem di-
rekt zu dem jeweiligen Online-Angebot weiter-
geleitet. Auf unserem Internetangebot finden Sie 
bspw. weiterführende Infos oder können direkt 
an Gewinnspielen teilnehmen. Dabei erheben wir 
Analysedaten für statistische Zwecke und zur Ver-
besserung unseres Angebots, die wir bspw. durch 
anonymisiertes Tracking erfassen. Es werden da-
bei keinerlei persönliche Daten erfasst oder an 
Dritte weitergegeben.
Weitere Informationen und die Möglichkeiten 
diese Datenerhebung zu unterbinden finden Sie 
online in unserer Datenschutzerklärung unter: 
www.diewirtschaft-koeln.de/datenschutzerklaerung
Zudem können Sie direkt auf Links klicken, die sich in 
unserer Ausgabe befinden (z.B. im E-Paper oder der 
PDF-Version). Der Verlag übernimmt dabei keine 
Haftung für etwaige Fehler oder Irrtümer und wir 
weisen daraufhin, dass allein die jeweiligen Seiten-
betreiber für die Inhalte verantwortlich sind.

Stand Januar 2019

DIGITALISIERUNG
Jobs in Gefahr?

................................ ab Seite 42

42
AUSBLICK 2019
Von Brexit bis Wahlen
................................ ab Seite 52

52

58
EVENT-LOCATION
Sticky Fingers

.....................................Seite 58

IMMER 
UP TO 
DATE

www.diewirtschaft-koeln.de

Außerdem: Projekt gegen Korrupti-
on ab S. 12 | Interview mit Konrad 
Adenauer ab S. 22 | Kölns Verkehr 
der Zukunft ab S. 30 | Investion in 
Wertpapiere ab S. 40 | Technolo-
gie-Trends 2019 ab S. 48 | Carlswerk 
in Köln-Mülheim ab S. 54 ... und vie-
les mehr ...

Fo
to:  ©

 Syda Pro
d

u
ctio

n
s– sto

ck.ad
o

b
e.co

m

Fo
to:  ©

 lazyllam
a – sto

ck.ad
o

b
e.co

m

Fo
to: H

yatt Reg
en

cy Kö
ln

Tagen & Feiern! 

Überraschende Kulinarik · 
Exzellente Weinauswahl · 

Individuelle Tagungsräume · 
Festliches Ambiente · 

Entdecken Sie die Vielfalt!

Weitere Informationen unter:
gastronomie@bayer.com

www.gastronomie.bayer.de
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WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 
WIRD NEU AUFGESTELLT
Das Amt für Wirtschaftsförderung ist in die neue KölnBusiness Wirtschaftsförderungs-GmbH 
überführt worden

Neuer Geschäftsführer wird Dr. Manfred Janssen, der aus Rheine in die Domstadt 
wechselt und am 1. April seine neue Stelle antreten wird. Als weiterer Geschäftsfüh-
rer fungiert Michael Josipovic, zuletzt kommissarischer Leiter des Amtes für Wirt-
schaftsförderung. Das neue Unternehmen soll die Wettbewerbsfähigkeit des Stand-
orts Köln verbessern - auch im internationalen Vergleich.

Vielleicht kann man es ja ein wenig mit 
Tauziehen vergleichen. Zwei Parteien 
kämpfen um den Sieg, die stärkere ge-
winnt, nach wenigen Minuten steht der 
Sieger fest. Oder ist es eher ein Marathon, 
der über mehr als zwei Stunden geht und 
wo viel Ausdauer benötigt wird? Nun, im 
Ringen um die Ansiedlung neuer Unter-
nehmen in einer Stadt ist beides und noch 
viel mehr gefragt, um erfolgreiche Stand-
ortpolitik zu betreiben.
So ist es zum Beispiel auch nicht schlecht, 
wenn man schon die Flöhe husten hört. 
Sprich man weiß aus den gern zitierten 
gut unterrichteten Kreisen, dass ein Glo-
bal Player in Deutschland eine Niederlas-
sung plant und auf der Suche nach dem 
passenden Standort ist. Ebenso besteht 
die Möglichkeit, dass ein erfolgreiches und 

entsprechend expandierendes Start-up auf 
der Suche nach größeren Räumen ist und 
dabei auf ein Umfeld Wert legt, in dem Fir-
men angesiedelt sind, deren Portfolio sich 
gut mit dem des Neulings ergänzt. 
Sprich: die Anforderungen, wenn es da-
rum geht, den Wirtschaftsstandort Köln 
zu vermarkten und ins rechte Licht zu 
rücken, werden immer komplexer. Und 
darauf wird jetzt seitens der Stadt re-
agiert. Aus dem Amt für Wirtschafts-
förderung wird die KölnBusiness Wirt-
schaftsförderungs-GmbH. „Ich bin 
davon überzeugt, dass durch die GmbH 
die Wettbewerbsfähigkeit des Standor-
tes gestärkt wird und wir somit auch 
im internationalen Wettbewerb noch 
mehr Fahrt aufnehmen“, ist Oberbür-
germeisterin Henriette Reker überzeugt.

Kein Schnellschuss, 
sondern von langer Hand 

vorbereitet

Dabei ist die Umwidmung des Amtes in eine 
GmbH kein Schnellschuss, sondern von lan-
ger Hand vorbereitet. Bereits im Dezember 
2017 hatte der Rat die Gründung einer Wirt-
schaftsförderungsgesellschaft befürwortet. 
Ein daraufhin von der Verwaltung erarbeite-
tes Konzept sieht vor, dass die Gesellschaft 
zu 100 Prozent im Eigentum der Stadt Köln 
verbleibt. Die Verbindung zwischen der Wirt-
schaftsförderungs-GmbH und der Verwal-
tung soll über eine herausgehobene Dienst-
stelle organisiert werden, die unmittelbar 
dem für Wirtschaftsförderung zuständigen 
Dezernat zugeordnet ist. 
Wie genau die Aufgaben der neuen GmbH de-
finiert sind, ergibt sich unter anderem aus 
dem Eintrag ins Handelsregisterbuch vom 
17. Januar 2019. Im Fokus steht „die Förde-
rung der Wirtschaft und des Standortes, 
insbesondere durch Ansiedlung, Entwick-
lung und Förderung von Industrie, Gewer-
be, Handel und Handwerk durch Beratungs- 
und Dienstleistungen auf allen Gebieten, zur 
Verbesserung der räumlichen, sozialen und 
wirtschaftlichen Struktur und zur Entwick-
lung des Arbeitsmarktes in Köln“. Die neue 
Gesellschaft ist mit einem Stammkapital von 
25.000 Euro ausgestattet.
Die Besetzung des neuen Geschäftsführer-
postens wurde dabei frühzeitig in Angriff ge-
nommen und professionell vorangetrieben. 
Mit der Findung wurde die Kölner ifp Perso-
nalberatung Management-Diagnostik beauf-
tragt. Die Experten suchten bundesweit über 
Personalanzeigen in den überregionalen Ta-
geszeitungen und durch Inserate in den füh-
renden Stellenportalen im Internet nach ge-
eigneten Kandidaten.

Die neue GmbH – eine 
Herzensangelegenheit 

von Henriette Reker

Für Oberbürgermeisterin Henriette Reker 
zählt eine leistungsfähige, vom Personal 

Der Dom als Anziehungspunkt für Touristen. In gleicher Weise soll die neue KölnBusiness 
Wirtschaftsförderungs-GmbH Magnet für neue Unternehmen werden.
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und von den finanziellen Mitteln her her-
vorragend aufgestellte Wirtschaftsförde-
rung zu den wichtigen Themen, die wäh-
rend ihrer Amtszeit in Angriff genommen 
und final umgesetzt werden sollen. Dass 
ihr die Gründung der Wirtschaftsförde-
rungs-GmbH sehr am Herzen liege, ließ die 
OB in einer Mitteilung verlauten.
In das Tätigkeitsfeld der neuen KölnBu-
siness Wirtschaftsförderungs-GmbH fal-
len die Aufgaben, die bisher vom Amt für 
Wirtschaftsförderung einerseits und von 
der Stabsstelle für Medien- und Internet-
wirtschaft andererseits erledigt wurden. 
Inklusive der Geschäftsführung wird die 
Gesellschaft über rund 70 Vollzeitstellen 
verfügen. Das wäre eine Aufstockung des 
Personals um etwa 20 Mitarbeiter.

Die Tätigkeitsbereiche

→	 Unternehmensservice
→	 Standortmarketing
→	 Internationale Märkte
→	 Start-up Unit
→	 Digitale Transformation und 
		  Gründungsberatung
→	 Medien-, Kreativ- sowie 
		  Informations- und 
		  Kommunikationstechnik- 
		  Wirtschaft

Egal ob verbeamtet oder angestellt, sämt-
lichen Mitarbeitern, die bisher in der Wirt-
schaftsförderung involviert waren, wurde 
ein auf ihre individuellen Wünsche und ein 
auf die Qualifizierungsprofile der Stellen 
in der GmbH zugeschnittenes Angebot un-
terbreitet. Sie konnten entweder zur GmbH 
wechseln oder fanden innerhalb der Verwal-
tung ein neues Einsatzgebiet. Ein Großteil 
der Mitarbeiter hat sich für den Wechsel in 
die GmbH entschieden.
Selbstverständlich bedeutet eine personell 
verstärkte Wirtschaftsförderung auch, dass 
die entsprechenden finanziellen Mittel be-
reitgestellt werden müssen. Für dieses Jahr 
sieht der Entwurf des Haushaltsplans einen 
Betriebskostenzuschuss in Höhe von 14,7 
Millionen Euro für die Wirtschaftsförde-
rungs-GmbH vor. Dieser Betrag liegt um 5,5 
Millionen Euro über dem Etat, der bisher den 
ausgegliederten Bereichen zugewiesen war.

Noch umfassendere 
Betreuung bereits 

ansässiger Unternehmen

Diverse Institutionen in der Stadt begrü-
ßen, dass der Wirtschaftsförderung zu-

künftig eine wesentlich bedeutendere 
Rolle zukommt. „Die Neuausrichtung der 
Kölner Wirtschaftsförderung begrüßen 
wir sehr, denn damit verbunden sind vie-
le Möglichkeiten, den Wirtschaftsstandort 
Köln zu stärken“, teilte auf Nachfrage Hel-
mut Schmidt, Vorstandsvorsitzender von 
Stadtmarketing Köln e. V., mit. „Unseren 
Mitgliedsunternehmen ist es sehr wichtig, 
dass damit nicht nur neue Unternehmen 
angesiedelt, sondern auch die in der Stadt 
ansässigen Unternehmen noch umfassen-
der betreut werden.“
Aus Sicht von Stadtmarketing Köln sollten 
alle Potenziale für einen höchst attrakti-
ven Wirtschafts- und Lebensstandort ge-
meinsam mit der Wirtschaftsförderung 
zum Wohle aller genutzt und es solle zu-
sammen an der Marke der Stadt gearbeitet 
werden.
Auch seitens der Industrie- und Handels-
kammer zu Köln begrüßt man die Neu-
gründung, von der man sich einen posi-
tiven Effekt für die regionale Wirtschaft 
erhofft. „Die vorgesehenen Aufgaben erfül-
len im Wesentlichen unsere Vorstellungen 
über die künftige Arbeit der Gesellschaft 
und wir erhoffen uns einen positiven Ef-
fekt auf die regionale Wirtschaft“, so Ulf 
Reichardt, Hauptgeschäftsführer der IHK 
Köln.

Das Standortmarketing 
muss eindeutig gestärkt 

werde

Die IHK Köln begrüßt, dass die Stadt 14,7 
Millionen Euro als Betriebskostenzuschuss 
leisten will, von denen 3,3 Millionen Eu-
ro für den Vertrieb aufgewendet werden 
sollen. „Das Standortmarketing muss ein-
deutig gestärkt werden, das ist auch die 
Meinung vieler Unternehmen“, sagt Dr. 
Ulrich S. Soénius, stellvertretender Haupt-
geschäftsführer der Industrie- und Han-
delskammer zu Köln und Geschäftsbe-
reichsleiter Standortpolitik.
Nach Ansicht der IHK sollte die Stabsstel-
le bei der Oberbürgermeisterin angesiedelt 
werden. „Wirtschaftsförderung ist Chef-
sache – ansiedlungswillige Unternehmen 
werden so gebührend empfangen und die 
Werbung für den Standort ist Aufgabe der 
Stadtspitze“, so Soénius. Ob die Gesell-
schaft einen Aufsichtsrat von 15 Personen 
benötigt, sollte offen diskutiert werden. 
Ein Kritikpunkt, der sicherlich noch häu-
figer auf die Tagesordnung kommen wird.
Auch die Handwerkskammer zu Köln be-
grüßt das Engagement der Stadt Köln zur 
Neuordnung der Wirtschaftsförderung, 

Zur Person:

Dr. Manfred Janssen, 47 Jahre alt, ist seit 
dem Jahr 2008 Geschäftsführer der Ent-
wicklungs- und Wirtschaftsförderungs-
gesellschaft für Rheine mbH (EWG). In 
dieser Funktion leitet er die Bereiche 
Gewerbeflächenentwicklung und -ma-
nagement, Fachkräfteinitiativen, Exis-
tenzgründung, Clustermanagement, 
Digitalisierung, Citymanagement, 
Shoppingcenterentwicklung, regionale 
Kooperationen, Entwicklungsstrategi-
en, Fördermittel, Standort- und Stadt-
marketing sowie Employer Branding.

Nach einem Lehramtsstudium (Geogra-
fie und Anglistik) an der Universität Os-
nabrück promovierte Manfred Janssen 
1999 zum Thema „Mobilität und regio-
nalökonomisches Entwicklungspoten-
zial“ im interdisziplinären Promotions-
kolleg „Europäische Integration“. Neben 
den über zehn Jahren in seiner aktuel-
len Rolle greift er auf Erfahrungen als 
Unternehmensberater und Geschäfts-
führer einer interkommunalen Gesell-
schaft mit Aufgaben der Wirtschaftsför-
derung, Standortentwicklung und des 
Clustermanagements zurück. Seinem 
Engagement ist es zu verdanken, dass 
die EWG sowohl personell als auch the-
matisch außerordentlich breit aufge-
stellt ist und in der Vergangenheit eine 
Reihe interkommunaler Großprojekte 
umsetzen konnte. Seinen Posten als Ge-
schäftsführer der neuen Gesellschaft 
wird er am 1. April antreten.

Foto:  privat: Dr. M
anfred Janssen

stellt aber zugleich drei zentrale Forde-
rungen, damit die neue Stelle optimale Ar-
beit abliefern kann. Dr. Ortwin Weltrich, 
Hauptgeschäftsführer der Handwerkskam-
mer zu Köln: „Die Leistungen einer Wirt-
schaftsförderung müssen den Ansprüchen 
mittelständischer Unternehmen gerecht 
werden. Die Aufgaben sind vielfältig und 
in der Regel interdisziplinärer Natur… 

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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Die Arbeit der Wirtschaftsförderung darf 
nicht durch gegenläufige Einzelinteressen 
in Ämtern blockiert werden.“

Die Wirtschaftsförderung 
sollte auch den 

Bedürfnissen der KMUs 
gerecht werden

Vor dem zuvor beschriebenen Hinter-
grund fordert die Handwerkskammer zu 
Köln, dass die Wirtschaftsförderungs-Gm-
bH bei der Oberbürgermeisterin ange-
siedelt werden muss. Nur so kann die 
Wirtschaftsförderung effizient und mit 
Durchgriffskompetenzen gegenüber den 
Ämtern der Stadtverwaltung arbeiten. In 
der Vergangenheit war die Wirtschafts-
förderung stark auf Großunternehmen 
ausgerichtet. Daher sollte eine Mittel-
standsabteilung für kleine und mittlere 
Unternehmen (KMU) mit einem entschei-
dungsbefugten Abteilungsleiter instal-
liert werden. Außerdem sollte zur Einbin-
dung der Unternehmenskompetenz ein 
Beirat mit Wirtschaftsvertretern gebildet 
werden, die unter anderem auch aus den 
KMUs entsandt werden.
Nochmals Oberbürgermeisterin Henriette 
Reker. Sie betont: „Die Gründung der GmbH 
ermöglicht eine hohe Flexibilität. Die nun 

erhöhte finanzielle Ausstattung bietet der 
GmbH die Möglichkeit, unabhängig vom 
Tarifgefüge Personal mit einschlägiger 
Berufserfahrung in der Privatwirtschaft 
zu akquirieren. Damit paaren sich künftig 
in der GmbH der Vorteil der Erfahrung der 
langjährigen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, die aus dem Amt für Wirtschafts-
förderung in die GmbH wechseln, mit dem 
externen Wissen der künftigen Beschäftig-
ten. Ich bin mir sicher, dass die GmbH un-
ter diesen Bedingungen für die Erledigung 
ihrer Aufgaben sehr gut aufgestellt ist.“
Der momentane Sitz der Gesellschaft ist 
der Willy-Brandt-Platz 2 in Deutz. Aller-
dings ist die Anmietung einer Immobilie, 
in der alle Mitarbeiter Platz finden, in Vor-
bereitung.
Insbesondere die junge und frische Köl-
ner Start-up-Szene würde sich über mehr 
Unterstützung freuen. Gesucht werden In-
vestoren mit Sitz in der Stadt sowie eine 
Medienlandschaft, die sich häufiger mit 
den Start-ups und ihren Produkten und 
Dienstleistungen auseinandersetzen. 
In Sachen Infrastruktur wird seitens 
der jungen Unternehmen fehlender er-
schwinglicher und flexibler Büroraum an-
gemahnt. Auch in der Vernetzung von eta-
blierten Unternehmen und Start-ups sind 
bei Weitem nicht alle Möglichkeiten aus-
geschöpft. Überhaupt – wer macht was, 

Zur Person:

Michael Josipovic, Jahrgang 1954, ist 
seit dem 1. Januar 1988 bei der Stadt 
Köln beschäftigt. Wenn einer weiß, was 
in Köln läuft – nicht nur im Bereich 
Wirtschaft –, dann er.

An der Universität Konstanz studierte er 
in den 1970er- Jahren Volkswirtschaft, 
Politikwissenschaft und Geschichte. 
Abschlüsse zum einen Master of Arts, 
zum anderen Staatsexamen in Politik-
wissenschaft und Geschichte. Es folgte 
eine Zeit als freier Journalist für ver-
schiedene Zeitungen im süddeutschen 
Raum und in der Schweiz. Sein weiterer 
Weg führte ihn als wissenschaftlicher 
Assistent an die Hochschule für Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften im 
schweizerischen St. Gallen. Zeitgleich 
war er wissenschaftlicher Mitarbeiter 
der Volkswagen Stiftung, für die er ein 
Projekt zur „Offenen Küstenstadt“ Tian-
jin betreute.

Bei der Stadt Köln war seine erste Aufga-
be die Leitung der Abteilung Standort-
marketing. 2003 wurde Michael Josipo-
vic stellvertretender Leiter des Amts für 
Wirtschaftsförderung, dessen kommis-
sarische Leitung er von Oktober 2018 
bis Januar 2019 innehatte. Momentan 
ist er in Doppelfunktion Geschäftsfüh-
rer der neu installierten KölnBusiness 
Wirtschaftsförderungs-GmbH sowie Lei-
ter der Stabsstelle Wirtschaftsförderung 
im Dezernat für Stadtentwicklung, Pla-
nen und Bauen.

Foto:  ©
 Stadt Kö

ln / Birgitta Petershagen

welche Start-ups sind in der Domstadt an-
gesiedelt, und welche Leistungen bieten 
sie – hier taucht der Wunsch nach einer 
Übersicht über alle jungen Unternehmen 
auf. Auch um sich untereinander auszu-
tauschen und Erfahrungen weiterreichen 
zu können. W

Heribert Eiden

Um auch international wettbewerbsfähig zu bleiben, müssen weitere 
Start-Ups und auch Global Players in der Region angesiedelt werden.
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GAMER-LAND NRW
NRW soll „Games-Standort Nummer 1“ werden

Videogames beschäftigen, würden schon 
heute rund 100 ihren Sitz in NRW haben. 
Deutschlandweit arbeiten rund 12.000 
Menschen als Spiele-Entwickler und -Pu-
blisher. Die Hochschul-Landschaft ist au-
ßerdem stark ausgeprägt. Hinzu kommen 
beliebte Branchen-Events, wie die games-
com und das ESL-Event in der ausverkauf-
ten LANXESS Arena. Seit diesem Jahr wer-
den die Game-Entwickler vom Land mit 
drei Millionen Euro gefördert. Erstmals er-
halten dadurch Unternehmen aus der Ga-
mes-Branche die Möglichkeit, für die Pro-
duktion von Computer-Videospielen eine 
finanzielle Förderung zu beantragen. Jun-
ge Entwickler und Start-ups sollen so an-
gesprochen werden. Außerdem prüft die 
NRW-Landesregierung noch, ob ein Ga-
mes-Kompetenzzentrum entstehen soll. In 
diesem könnten Lehre und Forschung, Un-
ternehmen und Verbände vernetzt werden.

E-Sport-Events 
made in Cologne

Doch um wirklich einen Fuß in diesen 
weltweiten Milliardenmarkt zu bekom-
men, wird es deutlich mehr brauchen. 
Zwar wird in den nächsten Jahren weiter-
hin ein großes Wachstumspotenzial für 
Videogames erwartet, doch wird es nicht 
leicht sich mit weiteren Blockbustern von 
NRW aus im Markt dauerhaft zu etablie-
ren. Hier ist das Feld mit jährlich erschei-
nenden Sportspielen und Fortsetzungen 
von Ego-Shootern und anderen Spielen 
samt Rechten bereits ziemlich abgegrast. 
Womöglich fehlt es NRW in diesem Feld 
auch schlichtweg an Coolness.
Es gibt allerdings auch Hoffnung. Elec-
tronic Arts und Ubisoft haben bereits Fir-
mensitze in NRW. Microsofts zweitgrößte 
Niederlassung ist in Köln. Im Rahmen der 
gamescom finden weitere Entwicklerkon-
ferenzen wie die Devcom statt. Eine Men-
ge Know-how im Bereich Gaming ist also 
bereits in NRW verortet. Es gilt dieses Po-
tential auszuschöpfen.W

Christian Esser

Der klassische deutsche Gamer ist 36 Jahre alt und spielt bereits seit mehreren Jah-
ren fleißig Videogames. Doch kommt nur ein Bruchteil der Spiele für Konsole, PC 
oder Smartphone aus Deutschland. Dabei spielen 34 Millionen Deutsche regelmäßig 
Videospiele. Die Landesregierung will NRW nun zum Branchenprimus der Games-In-
dustrie in Deutschland machen, mit internationaler Strahlkraft. 

Wachsender 
Milliardenmarkt

Weniger Bürokratie und dafür mehr Geld 
– so lautet das Ergebnis der Anhörung im 
NRW-Landtag, damit NRW Branchenpri-
mus der Games-Industrie werden kann. 
Deutschland und auch NRW haben über 
viele Jahre in diesem Bereich den An-
schluss verpasst. Zwar gibt es beispiels-
weise an der TH Köln Studiengänge wie 
den Bachelor in Digital Games, doch 
wird das nicht ausreichen. Gerade bü-
rokratische Hürden bremsen zusätzlich 
die vermeintliche Aufholjagd in einem 
Wirtschaftszweig, der zurzeit sehr stark 
wächst. Jährlich werden über 100 Milliar-
den Dollar weltweit mit Videospielen um-
gesetzt. 2,2 Milliarden Menschen spielen 
weltweit. 
Neben dem Markt für Videogames ent-
wickelt sich auch der Markt für E-Sports 
rasant. So nimmt beispielsweise für den 
Klassiker „FIFA“ die Anzahl nationaler 
und internationaler Ligen auf professi-
onellem Niveau zu. Der 1. FC Köln oder 
auch Bayer 04 Leverkusen haben mitt-

lerweile eigene E-Sport-Profiabteilungen. 
Beim ESL nennt sich Köln nicht umsonst 
die „Cathedral of Counter-Strike“. 15.000 
Zuschauer und Millionen Zuschauer via 
Livestream verfolgten dort, wie ande-
re Menschen am PC oder an der Konsole 
spielen.

Games könnten 
Innovationsmotor 

für NRW sein

Die Pläne, NRW zum „Games-Standort 
Nummer 1“ zu machen, nehmen nun Fahrt 
auf. Bereits im Mai 2018 hatte NRW-Minis-
terpräsident Armin Laschet mehr als 
30 Branchenvertreter zu einem ersten 
„Games-Gipfel“ eingeladen. Im Sep-
tember 2018 folgte dann ein erster 
Antrag der schwarz-gelben Regie-
rungskoalition im NRW-Land-
tag. Dem Antrag zufolge 
könnten Games für den Wirt-
schaftsstandort NRW künftig 
ein „Innovationsmotor“ sein. 
Von den 500 Unternehmen, 
die sich in Deutschland mit 

Gamer formieren sich zu Teams und treten gegeneinander an.
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Die Konjunktur im Rheinland im Überblick

Lage Trend * Erwartungen Trend * Klimaindex Trend *

H 2018 JB 2019 H 2018 JB 2019 H 2018 JB 2019

Wirtschaft insgesamt 39,4 36,8 11,4 5,2 124,6 120,0

Industrie 40,7 34,7 11,0 1,5 125,0 116,9

Großhandel 37,1 35,6 13,7 3,2 124,9 118,3

Einzelhandel 15,6 15,7 6,2 0,6 110,8 107,9

Dienstleister 43,2 41,9 12,7 9,8 127,0 124,8

JB = Jahresbeginn, H = Herbst / * Veränderung gegenüber der Vorumfrage / Salden (neutral = 100) bzw. Indizes aus Lage und Erwartung (neutral = 100)

Trendaussagen

Veränderungen des Saldos 
gegenüber der Vorumfrage ...

... um mehr als 10 
Prozentpunkte:

... zwischen 5 und 10 
Prozentpunkten:

... zwischen -5 und 5 
Prozentpunkten:

... zwischen -5 und -10 
Prozentpunkten:

... um weniger als -10 
Prozentpunkte:

ERWARTUNGEN GEDÄMPFT
Konjunkturbericht der IHKs im Rheinland: Lage positiv, Aussichten schwierig

Zum Jahresbeginn 2019 geht es der Wirtschaft im Rheinland weiterhin sehr gut. 
Beim ersten Konjunkturbericht der sieben rheinischen Industrie- und Handelskam-
mern Aachen, Bonn/Rhein-Sieg, Düsseldorf, Duisburg, Köln, Mittlerer Niederrhein 
und Wuppertal-Solingen-Remscheid melden fast die Hälfte der 2.800 befragten Be-
triebe eine positive Geschäftslage. Nur jedes zehnte Unternehmen ist mit der aktuel-
len Situation unzufrieden.

Mit 36,8 Punkten erreicht der Geschäfts-
lageindex trotz leichter Verluste immer 
noch den viertbesten Wert seit Beginn der 
Konjunkturbefragung der Rheinland-IHKs 
im Jahr 2003. Der Geschäftslageindex bil-
det die Differenz aus guten und schlechten 
Einschätzungen der befragten Unterneh-
men. Der Hauptgeschäftsführer der IHK 
Köln, Ulf Reichardt, sieht das aktuelle Er-
gebnis der Befragung sehr positiv. „Die La-
ge der Wirtschaft ist immer noch rosig“, so 
Reichardt. Die aktuelle Konjunktur werde 
vor allem durch die hohe Investitionsbe-
reitschaft der Unternehmen, die geringe 

Arbeitslosigkeit und die positive Lohnent-
wicklung, die die Binnennachfrage stärkt, 
gestützt. 46 Prozent der Unternehmen mel-
den eine positive Geschäftslage, 45 Prozent 
bewerten ihre Lage als befriedigend.

Deutlicher Rückgang 
der Erwartungen

Bei den Geschäftsaussichten ist die Stim-
mung im Vergleich zur Vorumfrage im 
Herbst 2018 zum Jahresauftakt 2019 deut-
lich trüber. Der Erwartungsindex sank um 

6,2 Punkte und fiel von 11,4 auf 5,2. „Die 
Erwartungen sind erkennbar gedämpfter 
als noch im Herbst. Der Erwartungsindex 
sank deutlich auf den niedrigsten Wert 
seit sechs Jahren. Er bleibt aber weiterhin 
im positiven Bereich“, erklärt Reichardt. 
In der aktuellen Umfrage erwartet jeder 
sechste Betrieb eine Verschlechterung. Je-
der fünfte Betrieb rechnet hingegen mit ei-
ner positiven Entwicklung in der nächsten 
Zeit. „Selbst wenn der Aufschwung in den 
kommenden Monaten an Dynamik verlie-
ren wird, ist dennoch nicht mit einem Kon-
junktureinbruch zu rechnen“, erläutert der 
Hauptgeschäftsführer der IHK Köln. 63 Pro-
zent der Befragten gehen von einer gleich-
bleibenden Entwicklung in den nächsten 
zwölf Monaten aus. 21 Prozent rechnen mit 
besseren Geschäften. 16 Prozent erwarten 
eine Verschlechterung ihrer Lage.

Handelshemmnisse 
und Brexit-Chaos 
bremsen Exporte

Der Export konnte im vergangenen Jahr 
nicht die erwarteten Wachstumsimpulse 
erreichen. Hier spielen unter anderem die 
Konjunkturschwäche wichtiger Absatz-
märkte wie China sowie wachsende Han-
delshemmnisse aufgrund des Handels-
streits mit den USA eine wichtige Rolle. 
Große Verunsicherung ruft auch der bevor-
stehende und bislang ungeregelte Brexit 
hervor. „Trotz der befürchteten Zunahme 
von Handelshemmnissen halten sich die 
Unternehmen nicht bei den Investitionen 
zurück“, sagt Reichardt. Die aktuelle Um-
frage zeigt: 81 Prozent der Betriebe lassen 

Der Konjunkturmotor im Rheinland läuft, doch die Erwartungen sind gedämpft.
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sich nicht von der globalen Unsicherheit 
beeinflussen und wollen ihre Investitionen 
wie geplant durchführen. Nur etwa jedes 
zehnte Unternehmen möchte sich bei den 
Auslandsinvestitionen erst einmal zurück-
halten. Die Zahl der Unternehmen, die im 
Inland investieren möchten, ist leicht zu-
rückgegangen. Dennoch überwiegt auch 
hier die Anzahl der Betriebe, die sich nicht 
von Handelshemmnissen beeinflussen las-
sen wollen.

Größtes Risiko weiterhin 
Fachkräftemangel

Wie auch bei den Vorumfragen sehen die 
Befragten das größte Risiko für die Kon-
junktur im Fachkräftemangel. Mehr als die 
Hälfte der Befragten gaben diesen Punkt 
als größte Herausforderung für die Zukunft 
an. Der Fachkräftemangel verstärkt sich 
durch die seit Langem anhaltenden positi-
ven Entwicklungen auf dem Arbeitsmarkt, 
die gute Konjunktur und das steigende 
Altersgefüge in Unternehmen. Die Lage 
verschärft sich dadurch, dass die gebur-
tenstarken Jahrgänge nach dem Zweiten 
Weltkrieg in den nächsten Jahren in Ren-
te gehen. Im Zuge dessen spielen wachsen-
de Arbeitskosten eine zunehmend größere 
Rolle. Große Sorgen machen sich die Be-
fragten auch um die künftigen wirtschafts-
politischen Rahmenbedingungen und die 
Inlandsnachfrage. Vor allem für Industrie-
betriebe, darunter vor allem die energiein-
tensiven Unternehmen, spielen die Ener-
gie- und Rohstoffpreise eine große Rolle.

→	 Insgesamt ist der IHK-Konjunkturkli-
maindex von 124,6 auf 120 Punkte 
gesunken. Der Wert liegt aber immer 
noch über dem 10-Jahres-Schnitt von 
118,2 Punkten. 

Lage der Industriebetriebe 
leicht verschlechtert

Die befragten Industriebetriebe gaben bei 
der ersten Umfrage im Jahr 2019 ihre La-
ge als leicht verschlechtert gegenüber der 
Vorumfrage an. 46 Prozent bewerteten ih-
re Lage als gut. Nur 10 Prozent der Betriebe 
sind mit ihrer Situation zurzeit unzufrie-
den. Der Lageindikator sinkt um 6,3 Punk-
te auf 34,7. Die Erwartungshaltung bei den 
Industriebetrieben ist deutlich zurückhal-
tend. Nur jeder fünfte Betrieb geht hier von 
einer positiven Entwicklung der Geschäf-
te in den kommenden zwölf Monaten aus. 
Genauso viele erwarten eine Verschlechte-
rung ihrer Lage. Der Erwartungsindikator 
im Bereich der Industrie sank somit von 
11 auf 1,5 Punkte. „Die aktuelle Geschäfts-
lage ist durchaus herausfordernd. Grün-
de dafür sind z. B. der Handelsstreit zwi-
schen den USA und China, der Brexit, die 
Iransanktionen und die Wirtschaftslage 
in der Türkei. Zudem müssen wir den He-
rausforderungen in wichtigen Anwender-
märkten wie der Automobilindustrie sowie 
dem starken Preisanstieg und der Verknap-
pung von Rohstoffen durch die hohe globa-
le Nachfrage begegnen. Dennoch investie-
ren wir weiterhin in unsere Zukunft und 
setzen alles daran, weiter zu wachsen“, 
so Albert von Hebel, Geschäftsführer der 
BYK-Chemie GmbH. „Dienes schaut mit ge-
dämpfter Zuversicht auf das neue Jahr“, so 
Bernd Supe-Dienes, Geschäftsführer der 
Dienes-Werke für Maschinenteile GmbH & 
Co. KG. „Nachdem 2018 mit einem leich-
ten Aufwärtstrend geendet hat, präsentie-
ren sich unsere Absatzmärkte weiterhin 
robust, wenn auch mit steigender Unsi-
cherheit. Neue Trends bei unseren Tech-
nologien ebenso wie in der produzierenden 
Wirtschaft lassen neue Geschäftsfelder für 

Der IHK-Bezirk 
Köln in Zahlen

Die Wirtschaftsregion Köln zählt über 
30.000 Industrieunternehmen mit 
mehr als 113.000 Beschäftigten. Im 
IHK-Bezirk Köln werden durch den 
Handel etwa 106 Milliarden Euro Ge-
samtumsatz erwirtschaftet, was etwa 
einem Fünftel des Umsatzes aller Han-
delsunternehmen in NRW entspricht. 
Der Handel erzielt eine Bruttowert-
schöpfung von etwa 40 Milliarden 
Euro. Das entspricht innerhalb der 
Branche 30 Prozent der NRW-Brutto-
wertschöpfung.

uns entstehen. Deshalb setzen wir unseren 
Investitionsplan in neue Produktionstech-
nik und neue Produkte ungebremst fort.“

Lage beim Handel und 
Dienstleistungsgewerbe 

gut

Im Handel ist die Stimmung wie auch die 
Erwartungshaltung für die Zukunft ähn-
lich. Die Befragten aus Handelsbetrieben 
gaben mit 39 Prozent an, dass ihre Lage gut 
ist. Zwölf Prozent bewerten ihre Lage als 
schlecht. Der Lageindex ist stabil geblie-
ben. Auch im Handel sind die Erwartun-
gen zurückgegangen und bleiben nur noch 
knapp im positiven Bereich. Die Investi-
tions- und Beschäftigungspläne sind hin-
gegen noch positiv, auch wenn die Erwar-
tungshaltung deutlich gebremst ist.
Bei den befragten Betrieben aus dem 
Dienstleistungsgewerbe ist die Lage weiter-
hin gut. 49 Prozent gaben ihre Lage als gut 
an. Nur sieben Prozent bewerten ihre Lage 
als schlecht. Der Lageindikator hat sich im 
Vergleich zur Vorumfrage nur minimal ver-
schlechtert und liegt nun bei 124,8 Punk-
ten. Als besonders gut haben Befragte aus 
der IT-Branche sowie Berater und Wirt-
schaftsprüfer ihre Lage angegeben. Auch 
im Gastgewerbe und Tourismus ist die Lage 
verbessert. Auch bei den Dienstleistungs-
betrieben haben sich die Aussichten für 
die nächsten zwölf Monate eingetrübt und 
liegen sogar unterhalb des langjährigen 
Durchschnitts. Die Erwartungshaltung der 
Dienstleistungsbetriebe ist dennoch positi-
ver als in der Industrie oder im Handel. Die 
Investitions- und Beschäftigungsabsichten 
bleiben trotz der niedrigen Erwartungen 
stabil. W

Christian Esser
Auch den Unternehmen in Düsseldorf geht es derzeit gut.
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ZWEI RHEINLÄNDER 
GEGEN KORRUPTION
Was sich ändern muss, um Korruption immer weiter und effektiver einzudämmen

In einem Projekt der HMKW Hochschule für Medien, Kommunikation und Wirtschaft 
in Köln beschäftigten sich Studierende mit dem Thema Compliance. Die ausführli-
chen Interviews mit den prominenten Experten sind im Audio-Podcast auf dem On-
line-Portal von w anzuhören.

Eine Dame betritt den Hörsaal der Hoch-
schule für Medien, Kommunikation und 
Wirtschaft. Sie begrüßt die Studierenden 
herzlich, sichtlich erfreut, die Worte mit 
Bedacht gewählt. Sie wirkt selbstbewusst, 
doch ein Hauch von Nervosität schwingt 
in der Stimme mit. Gabriele Klug, Kölne-
rin und Vize-Vorsitzende bei Transparency 
International (TI), ist Gast beim Interview, 
um über ihre Arbeit zur Bekämpfung von 
Korruption zu berichten. Denn darum geht 
es bei TI: die Bekämpfung sowie Eindäm-
mung von Korruption.

Geldwäsche, Bestechung 
oder schon Betrug?

Doch was genau steckt hinter dem Begriff 
„Korruption“? Geldwäsche, Bestechung, 
Betrug? Die Nichtregierungsorganisation 
TI arbeitet mit der Definition: „Korruption 
ist der Missbrauch anvertrauter Macht zum 
privaten Nutzen oder Vorteil.“ Hier kann es 
sich um Bestechung oder Bestechlichkeit 
in der Wirtschaft, aber auch um Käuflich-
keit oder die Annahme von Schmiergel-
dern in der Politik handeln. Das Spektrum 

ist breit gefächert. „Korruption verursacht 
nicht nur materielle Schäden, sondern un-
tergräbt auch das Fundament einer Gesell-
schaft“, so TI. Die Nichtregierungsorgani-
sation setzt sich als Ziel, dies effektiv und 
nachhaltig zu verhindern. Auch Gabriele 
Klug hat den Kampf gegen Korruption über 
elf Jahre an vorderster Front mitgeführt. 
Als ehemaliges Mitglied des Vorstands 
von Transparency International weiß sie 
genau, worauf es ankommt und welche 
Lösungen von der Politik dringlich not-
wendig sind, um die Bekämpfung sowie 
Eindämmung noch effektiver zu gestalten.

„Korruption ist 
ein Grundübel für 
die Demokratie“

Zurück zur Hochschule: Nach der Begrü-
ßung geht es ins Tonstudio zum Interview. 
Die Nervosität ist verschwunden und pu-
rer Konzentration gewichen. Es ist spür-
bar, dass sie viel zu erzählen hat. „Ich war 
fast zwölf Jahre Mitglied des Vorstands von 
Transparency. Natürlich kenne ich die Ar-

beit und die Menschen, die diesen wich-
tigen Kampf unterstützen“, blickt Klug 
zurück. TI geht gemeinsam mit anderen 
gegen Korruption vor. „Wir bilden Koali-
tionen und sorgen dafür, dass das Thema 
Korruption immer im Bewusstsein der Öf-
fentlichkeit vorhanden bleibt. Denn Kor-
ruption ist ein Grundübel für die Demo-
kratie, und deswegen ist Prävention und 
Bekämpfung von Korruption gerade heu-
te nötiger denn je“, verdeutlicht Gabrie-
le Klug. Ein Partner, mit dem TI konstant 
zusammenarbeitet, ist das Bundeskrimi-
nalamt, um Erkenntnisse der Behörde bes-
ser verstehen zu können und in der Öffent-
lichkeit die Botschaft zu platzieren, dass 
Maßnahmen ergriffen werden. 

Die kriminalpolitische 
Perspektive 

Genau wie Transparency International be-
kämpft der Berufsverband Bund Deutscher 
Kriminalbeamter (BDK) Korruption. Das 
Ziel der Organisation ist, vor allem krimi-
nalpolitisch etwas zu erreichen, um die 
Rahmenbedingungen zur Bekämpfung der 
Kriminalitätsphänomene zu verbessern. 
Um ebendiese kriminalpolitische Perspek-
tive genauer erläutern zu können, besuchte 
eine Woche vor Frau Klug Sebastian Fied-
ler, Bundesvorsitzender vom Bund Deut-
scher Kriminalbeamter, die Hochschule 
zum Interview. Er ist häufiger in den bun-
desweiten Medien präsent, ob im Fernse-
hen als Studiogast oder als O-Ton-Geber in 
den Nachrichten, und genau wie Gabriele 
Klug ehemaliger Kölner und Rheinländer.

„Vieles bleibt 
im Dunkeln“

Im Interview erläutert Sebastian Fiedler, 
dass der BDK dafür verantwortlich ist, die 
Rahmenbedingungen der Arbeit von Kri-
minalbeamten zu verbessern und dafür zu 
sorgen, dass genug Leute mit entsprechen-
der Erfahrung vorhanden sind. Aber aus-
gerechnet in Bereichen wie Wirtschafts-
kriminalität, Korruption und Geldwäsche 
herrsche ein nennenswerter Personalman-

Fo
to:  Fran

k Ü
b

erall

Die Kölnerin Gabriele C. Klug engagiert sich seit Jahren für Transparenz und gegen Korruption.
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gel. „Die Politik hat nicht ständig einen öf-
fentlichen Druck auszuhalten, wenn es um 
die Bekämpfung von Wirtschaftskrimina-
lität geht. Und das merken wir hinter den 
Kulissen. Und es sorgt auf der anderen Sei-
te dafür, dass vieles im Dunkeln bleibt. Al-
so dass wir kriminologisch große Dunkel-
felder dort aufzuweisen haben“, berichtet 
Fiedler. Als weiteren Grund dafür nennt er 
den komplizierten Ausbildungsweg zum 
Wirtschaftskriminalisten, der zu lange an-
dauert. „Einen heutigen Studenten dürften 
wir als fertigen Wirtschaftskriminalisten 
erst nach sieben oder acht Jahren sehen“, 
so Fiedler. Aber auch die Expertise der Kri-
minalbeamten muss sehr hoch sein. Man-
che Fälle können auch so speziell werden, 
dass Dritte zu den Ermittlungen hinzuge-
zogen werden müssen. Zum Beispiel wenn 
es um manipulierte Kurse von Börsenplatt-
formen geht. 

Maßnahmen 
zur Bekämpfung

Um Korruption effektiver bekämpfen und 
damit die Dunkelziffer verringern zu kön-
nen, muss viel in Wirtschaft und Poli-
tik passieren. Fiedler fordert für den BDK 

geeignet hat. VW hat sich im Milliardenbe-
reich Aufwendungen erspart und somit il-
legale Gewinne erzielt. Der Konzern hätte 
Bußgelder in Milliardenhöhe zahlen müs-
sen. Im Endeffekt waren es jedoch nur fünf 
Millionen Euro Buße. Der Rest des Geldes 
konnte VW als illegal erwirtschafteten Ge-
winn verbuchen. „Das heißt, ein Unterneh-
men muss nur in wenigen Millionen Euro, 
wenn es sich insgesamt kriminell verhält, 
eine tatsächliche Strafe fürchten. Es muss 
dazu führen, dass so ein Modus Operandi 
offen wird. Es muss der Bevölkerung klar 
werden, wie sich ein solches Unternehmen 
verhalten hat. Wir fordern, dass das Legali-
tätsprinzip gilt, dass gegen ein solches Un-
ternehmen ermittelt werden muss. Und es 
muss sozusagen der Unrechtsgehalt auch 
in einem entsprechenden Verhältnis ste-
hen. Wir würden uns vorstellen, dass um-
satzabhängige Strafen verhängt werden, so 
wie bei Kartellverfahren“, erklärt Fiedler.
Auch Klug betont die Relevanz des Unter-
nehmensstrafrechts: „Dann wird es auch 
zu einer gesellschaftlichen Bewertung kom-
men: Das ist unrecht, was ihr tut! Und es 
gibt weniger Spielraum, das in ein Dunkel-
feld zu verschieben. Im Gegenteil: Es gibt 
klare Regelungen, dass es Unrecht ist.“

Es muss sich 
endlich was ändern

Beide Rheinländer sind sich einig: Es muss 
sich etwas in Politik und Wirtschaft än-
dern, damit Korruption immer weiter und 
effektiver eingedämmt werden kann. Vor 
allem das Unternehmensstrafrecht wird 
dringlich gefordert, damit gerechtfertigte 
Strafen verhängt werden können.
Gabriele Klug verabschiedet sich ruhig 
und freundlich nach dem Interview von 
den Studierenden. Den Part der Nervosi-
tät und Spannung hat nun Sebastian Fied-
ler übernommen. Er telefoniert nach dem 
Interview hektisch. Es läuft gerade eine 
Fahndung nach Terrorverdächtigen und 
das WDR-Fernsehen wollte dafür seine Ein-
schätzung. Kurz bevor er die Hochschule 
verlässt, verabschiedet aber auch er sich 
freundlich und geht schnell davon, viel-
leicht schon zum nächsten Interview. W

Jasmina Wolschinsky

 An dem HMKW-Seminar unter Leitung 
des Dozenten Prof. Dr. Frank Überall be-
teiligten sich die Master-Studierenden Lisa 
Bachmann, Veronika Kossachyova, Lena 
Lachnit, Merve Polat, Marlene Volkmann 
und Jasmina Wolschinsky.

mehr Experten, also Spezialisten der Kri-
minalpolizei, die beispielsweise mit dem 
Zoll oder der Steuerfahndung gut zusam-
menarbeiten können. Klug dringt neben 
Maßnahmen zur Prävention auf mehr 
Transparenz in Unternehmen. Vor allem 
die Chefetage muss Regeln einhalten und 
als Vorbild fungieren. „Der Betrieb muss 
ein Klima und der Staat einen Schutz 
schaffen für diejenigen, die Missstände 
aufdecken. Das ist der berühmte Hinweis-
geberschutz“, so Klug. 

„Das ist unrecht, 
was ihr tut!“

In einer Maßnahme im Kampf gegen Kor-
ruption sind sich die beiden zu 100 Prozent 
einig: Ein Unternehmensstrafrecht muss 
her! „Das ist ein Lieblingsthema, weil ich 
ein absoluter Befürworter des Unterneh-
mensstrafrechtes bin. Es gibt eine Reihe 
von Gründen, die dafürsprechen. Nehmen 
wir nur die aktuellsten Fälle, die zu disku-
tieren sind. Denken Sie an die Diesel-Skan-
dale“, so Fiedler.
In der Dieselaffäre ging es darum, dass 
sich der Autokonzern Volkswagen durch 
Abgasmanipulationen unbefugt Gelder an-
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Kripo-Gewerkschaftler Sebastian Fiedler weiß, wie 
Strafverfolgung bei Wirtschaftsdelikten funktioniert.

Als Audio-Podcast produzierten Studierende der HMKW-Hochschule 
in Köln-Zollstock die Interviews mit den Experten.
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 | Macher & Märkte

14	 www.diewirtschaft-koeln.de

NEUGESTALTUNG 
DER GRUNDSTEUER
Beim Eishockey und in der Politik gilt: bloß kein Eigentor

Schnelles Umschalten, clevere Spielzüge - ein Treffer. Was im Eishockey ein gutes 
Rezept ist, könnte auch der Politik als Vorbild dienen. Seit das Bundesverfassungs-
gericht im April 2018 die geltende Grundsteuerberechnung für verfassungswidrig 
erklärt hat, ist schnelles Umschalten bei Bund und Ländern gefragt.

Bundesfinanzminister Olaf Scholz stürmt 
aktuell mit seinem Vorschlag für ein wert-
abhängiges Modell nach vorn. Anhand von 
Parametern wie Miete, Alter und Boden-
werten sollen neue Bemessungsgrundla-
gen kalkuliert werden, um die 35 Millionen 
Grundstücke und Gebäude in Deutschland 
zu besteuern. Doch das wertabhängige Mo-
dell könnte schnell zum Eigentor werden, 
da es zwei große Gefahren birgt: explodie-
rende Wohnkosten und einen immensen 
Bürokratieaufwand. 

Das Flächenmodell als die 
bessere Alternative

Die bessere Alternative ist das Flächenmo-
dell, das auf die Grundstücks- und Gebäu-
degröße als Basis für die Neuberechnung 
setzt. Es ist einfach, transparent, nachvoll-
ziehbar und unbürokratisch“, erklärt der 
Regionalkreisvorsitzende des Verbandes 
DIE FAMILIENUNTERNEHMER Olaf Ziegs. 
„Das Flächenmodell hilft allen. Wir Unter-
nehmer können ohne Bürokratieballast be-
freit aufspielen. Für die Kommunen stehen 
die bisherigen Einnahmen aus der Grund-

steuer in Höhe von 14 Mrd. Euro weiterhin 
zur Verfügung“, so Ziegs.  
Das Flächenmodell ist der Hoffnungsträger 
unter den Grundsteuerkonzepten. Bayern 
hat ihm bisher Unterstützung zugesichert. 
Und auch die CDU-/CSU-Fraktion spricht 
sich für das Flächenmodell aus. „Der Puck 
liegt jetzt in Düsseldorf bei der Landesre-
gierung. Sie muss jetzt zeigen, dass sie 
für die Familienunternehmen ein verläss-
licher Rückhalt ist, und sich für das Flä-
chenmodell aussprechen“, fordert Ziegs.  

Die Kölner Haie als Vorbild

Die Situation zeigt: Eishockey verbin-
det viel mit der Politik. Doch ist aus dem 
Sport auch ein Wirtschaftszweig gewor-
den. Aus Vereinen werden Unternehmen. 
Wie das gelingen kann, darüber hat Phil-
ipp Walter gesprochen. Der Geschäftsfüh-
rer der Kölner Haie referierte bei der „VIP 
Sportschau“ in der Lanxess Arena am 24. 
Januar zum Thema „Unternehmen Köl-
ner Haie“. Olaf Ziegs dazu: „Die Ähnlich-
keit zwischen Familienunternehmen und 
den Haien liegt auf der Hand: Verantwor-
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DIE FAMILIENUNTERNEHMER sind ein starkes Netzwerk von Unternehmern und erleben zusammen viele hochwertige Veranstaltungen.

tung, Wettbewerb und Fair Play.“  Nach 
dem Vortrag konnten die Gäste der Fami-
lienunternehmer das DEL-Spitzenspiel der 
Kölner Haie gegen die Pinguine aus Bre-
merhaven anzuschauen. 
DIE FAMILIENUNTERNEHMER sind die 
politische Interessenvertretung der Fami-
lienunternehmer in Deutschland mit ca. 
6.000 Mitgliedsunternehmen. Olaf Ziegs 
(Z PLUS M DIE MARKETING AGENTUR) ist 
Regionalkreisvorsitzender der Familien-
unternehmer in Nordrhein. W

Monika Eiden
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Olaf Ziegs und Haie Geschäfts-
führer Philipp Walter 

Im Job und privat – was zählt, ist der innere Antrieb.
Die neue B-Klasse. Für alles, was kommt.

Egal ob für den privaten Einsatz, als Dienstwagenangebot für Ihre Mitarbeiter oder flexibel nutzen über die Mercedes-Benz Rent  
Langzeitmiete – wir laden Sie ein, Ihr individuelles Angebot abzurufen. Nutzen Sie unsere attraktiven Konditionen und gehen Sie  
vorab auf Ihre persönliche Probefahrt. Jetzt bei Ihrer Mercedes-Benz Niederlassung Köln/Leverkusen. Interessiert? Schreiben  
Sie uns jetzt, scannen Sie den QR-Code für Ihren direkten Kontakt per Mail oder besuchen Sie unsere Homepage.

www.mercedes-benz-koeln.de

Anbieter: Daimler AG, Mercedesstraße 137, 70327 Stuttgart
Partner vor Ort: Daimler AG, vertreten durch Mercedes-Benz Vertrieb PKW GmbH, Mercedes-Benz Center Köln, Mercedes-Allee 1, 50825 Köln – www.mercedes-benz-koeln.de
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BATTERIEFABRIK 
IN KÖLN
Bekommt Köln den Zuschlag?

dem bayrischen Batteriehersteller BMZ ein 
Konsortium beisammen. Schuh hatte in der 
Vergangenheit bereits das E-Transporterpro-
jekt „StreetScooter“ sowie den Elektrowa-
gen „Ego“ entwickelt. Das nächste Projekt ist 
nun wohl die Batteriefabrik. Noch in diesem 
Jahr soll mit dem Bau der Fabrik begonnen 
werden, damit in vier Jahren die Batterie-
zellen marktreif sein können. Bei den Köl-
ner Ford-Werken im Stadtteil wäre die Infra-
struktur bereits vorhanden. Selbst in einer 
kleinen Fabrik könnten zwischen 120 und 
140 neue Arbeitsplätze entstehen. W

Christian Esser

Mehrere Bundesländer machen sich Hoffnungen auf eine Batteriefabrik für Elektro-
autos. In NRW gibt es zwei Standorte, die sich besonders gute Chancen ausrechnen: 
das Gewerbegebiet newPark in Datteln und das Rheinische Revier mit dem Standort 
Köln-Niehl.

Das Auslaufen der Kohleverstromung lässt 
die Chancen von Nordrhein-Westfalen stei-
gen, in Deutschland die erste Batteriefab-
rik für Elektroausbau aufzubauen. „Es gibt 
seit Wochen intensive Gespräche zwischen 
Autoherstellern und Batteriezellenspezia-
listen mit dem Ziel, eine Fertigung in Nord-
rhein-Westfalen aufzubauen“, so NRW-Wirt-
schaftsminister Andreas Pinkwart. „Unser 
Interesse ist klar: Nordrhein-Westfalen ist 
mit geballter Forschungskompetenz und in-
novativen neuen Anbietern in das Zeitalter 
der Elektromobilität gestartet. Nun wollen 
wir große Teile der Wertschöpfung ins Land 

holen, idealerweise ins Rheinische Revier.“ 
Doch auch im Ruhrgebiet rechnet man sich 
Chancen aus. „Für eine Batteriezellenfabrik 
ist die Metropole Ruhr ein geeigneter urba-
ner Standort. Ein dichtes Netzwerk aus Hoch-
schulen und Industrie entwickelt das Thema 
Elektromobilität stetig weiter – das schafft 
Synergien und Mehrwerte, die für die Batte-
rieproduktion relevant sind“, sagt Rasmus C. 
Beck, Wirtschaftsförderer und Geschäftsfüh-
rer der Business Metropole Ruhr.
Die Pläne für eine Batteriefabrik in NRW 
werden immer konkreter. Günther Schuh, 
Professor an der RWTH Aachen, hat mit 
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KOSTENDECKUNG Angaben in Prozent

55,23 % erreichte im Geschäftsjahr 2017 der Kostendeckungsgrad über alle Betriebe der 
Gesellschaft – ohne Abschreibungen und Zinsen. Als die Bäder vor der Gründung der 
KölnBäder GmbH von der Stadt Köln betrieben wurden, lag der vergleichbare Wert 
bei weniger als 20 %. Hier die Werte der einzelnen Jahre:
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KÖLNER BÄDERLANDSCHAFT 
UNTER NEUER FÜHRUNG
Seit 1. Februar 2019 leitet Claudia Heckmann als erste Frau in der Unternehmensgeschichte die 
Geschicke der KölnBäder GmbH mit 284 Mitarbeitern und 13 Azubis

Nach einer Findungsphase von rund einem Jahr haben die KölnBäder eine neue Che-
fin. Claudia Heckmann wechselte Anfang Februar von der Sportwelt Dortmund in die 
Domstadt. Mit der 55-Jährigen folgt nun eine Bädermanagerin auf den langjährigen 
KölnBäder-Chef Berthold Schmitt, der das Unternehmen zum 1. März 2018 Richtung 
Bochum verließ. Claudia Heckmann bringt 15 Jahre Erfahrung in der Bäderland-
schaft mit. w traf die neue Führungskraft kurz vor Amtsantritt in 
ihrem Büro in der obersten Etage des Agrippabades.

w: Der letzte Sommer war 
heiß. Mit über 2,7 Millionen Badegästen er-
zielte die KölnBäder GmbH das beste Ergeb-
nis in der Unternehmensgeschichte. Lässt 
Sie das entspannter an die Arbeit gehen?

Claudia Heckmann: So eine Rekordbilanz 
ist natürlich wunderbar. Wir hatten diesel-
be Situation in Dortmund. Allerdings ist 
das keine Garantie, dass es im nächsten 
Jahr genauso gut läuft. Neues Jahr, neues 
Glück, würde ich sagen. 

w: Wohin fließen die zu-
sätzlichen Einnahmen aus so einem Spit-
zensommer?

Claudia Heckmann: In der Regel fließt die 
Summe in kleinere bis mittlere Instandset-
zungsarbeiten. Das sind meistens Bereiche, 
die man als Badegast nicht zu sehen be-
kommt. Sie müssen wissen, dass wir unge-
fähr dieselbe Fläche, die zum Baden freigege-
ben wird, an Technik bereitstellen müssen, 

um den täglichen Betrieb zu gewährleisten. 
Jeder Kubikmeter Wasser kostet Geld. 

w: Was sind die höchsten 
Kostenfaktoren im täglichen Bäderbetrieb?

Claudia Heckmann: Energie und Personal 
liegen ganz weit vorne. Wenn wir nicht 
bezuschusst würden, müsste jeder Bade-
gast für seinen Besuch rund sieben Euro 
mehr bezahlen.

w: Wo wir beim Eintritt 
sind: Werden sich die Tarife dieses Jahr 
erhöhen?

Claudia Heckmann: Wir haben seit 2016 
eine Konstanz in den Tarifen Bad und dar-
an wird sich auch erst mal nichts ändern. 

w: Welchen Herausforde-
rungen sehen Sie sich in einer wachsen-
den Metropole wie Köln gegenüber?

Claudia Heckmann: Eine wachsende Stadt 
muss auch wachsen in der Wasserfläche. 
Das heißt: Wir schauen mit einem Auge auf 
den Erhalt und die Instandsetzung beste-
hender Angebote und mit dem anderen Au-
ge auf neue Flächen, die den Kölnerinnen 
und Kölnern zur Verfügung gestellt werden 
müssen, um auf die steigende Nachfrage 
zu reagieren.

w: Welches Thema liegt 
Ihnen in diesem Zusammenhang beson-
ders am Herzen?

Claudia Heckmann: Mein Herz schlägt 
insbesondere für den Nachwuchs. Ich fin-
de es wichtig, dass Kinder nach Abschluss 
der Grundschule sicher im Wasser unter-
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Claudia Heckmann war zuletzt 15 Jahre Chefin der 
Bäderlandschaft in Dortmund mit acht Standorten. 
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UMSATZERLÖSE in Mio. Euro

Von 4,70 Mio. Euro auf 14,2 Mio. Euro haben sich die Umsatzerlöse seit 1998
erhöht. Hier die Werte der letzten 20 Jahre:
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Zur Person:

Claudia Heckmann stammt gebürtig 
aus Wanne-Eickel. Die heute 55-Jährige 
studierte an der Uni Bochum Jura und 
praktizierte zunächst als Anwältin. In 
den letzten 15 Jahren war Claudia Heck-
mann  als Chefin der Bäderlandschaft 
in Dortmund mit acht Standorten tätig. 
Die ehemalige Leistungsturnerin ist seit 
vier Jahren Präsidentin des Schwimm-
verbandes Nordrhein-Westfalen. 

wegs sind. Und da reicht nicht das See-
pferdchen-Abzeichen. Bronze muss es 
schon sein, um wirklich sicher schwim-
men zu können. In Dortmund hatten wir 
leider Stadtbezirke, wo die Nichtschwim-
merquote bei bis zu 70 Prozent lag bei 
Abschluss der Grundschulzeit. Das finde 
ich alarmierend. Am liebsten hätte ich 
es, wenn die Schwimmförderung bereits 
in der Kita beginnen würde. Hier gibt es 
in Köln bereits erste Ansätze. Auch die 
Landesregierung zeigt positive Signale. 
Nur wenn die Menschen schwimmen ler-
nen, werden sie auch in die Bäder kom-
men und wiederum ihre Kinder an den 
Schwimmsport heranführen. Das ist un-
sere betriebswirtschaftliche Grundlage. 
In Köln gibt es bereits tolle Maßnahmen, 
wie „Sicher schwimmen“, die bereits seit 
zehn Jahren besteht. 

w: Wo steht Köln im bun-
desweiten Vergleich?

Claudia Heckmann: Die Bäderlandschaft 
in Köln genießt einen hervorragenden Ruf. 
Man hat hier früh die Notwendigkeit für 
umfassende Sanierungsarbeiten erkannt 
und sukzessive umgesetzt. Jetzt gilt es 
dranzubleiben an dem bestehenden Ange-
bot von 13 Standorten und darüber hinaus 
neue Flächen für die unterschiedlichsten 
Anforderungen zu erschließen, allen vor-
an die Daseinsvorsorge. 

w: Apropos Anforderun-
gen: Welche Angebote gibt es für Kölner 
Firmen und ihre Mitarbeiter?

Claudia Heckmann: Viele Firmen aus der 
Umgebung investieren bereits in die Ge-
sundheit ihrer Mitarbeiter, indem sie inter-
ne Pakete mit uns schnüren, wodurch die 
Belegschaft dann zu Sonderkonditionen 
schwimmen kann. W

Astrid Waligura

 Weitere Infos unter: www.koelnbaeder.de

Zahlen & Fakten
→	 Insgesamt strömten im Rekord-

sommer 2018 2.746.277 Gäste in 
die Bäder.

→	 Der besucherstärkste Tag war der 7. 
August 2018 mit 6.596 Badegästen 
im Stadionbad und 26.100 Gästen 
insgesamt.

→	 Das Stadionbad hat 5,4 Millionen 
Liter Wasser in seinem Becken. Das 
entspricht 450.000 Getränkekisten 
à 12 Literflaschen.

→	 Durch jeden Badegast gehen drei 
bis vier Liter Schleppwasser verlo-
ren. So nennt man Wasser, das an 
Kleidung und Körper bleibt, wenn 
der Badegast das Becken verlässt.

→	 Rund 1.370 Vereinsschwimmer 
treiben täglich in den Kölnbädern 
Sport.

→	 Pro Tag nutzen 1.390 Schul-
schwimmer die 24 Anlagen an 
13 Standorten.

→	 Vierteljährlich werden 24 Tonnen 
Salz im Agrippabad angeliefert, die 
für die eigene Chlorherstellung so-
wie für das Solebecken im Außen-
bereich benötigt werden.

→	 Der Kölner Dom könnte mit seinen 
157 Metern Höhe der Länge nach 
ins Ossendorfbad gelegt werden.
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Die KölnBäder schaffen zeitgemäße Angebote für Gäste aller Altersklassen.

Foto:  Alex W
eis

Q
uelle: Kö

ln
B

äd
er

Q
uelle: Kö

ln
B

äd
er2017

14
,2

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Macher & Märkte

18	 www.diewirtschaft-koeln.de

VOM HÖRSAAL INS 
UNTERNEHMERTUM
Zwei unkonventionelle Start-ups mischen rheinische Gründerszene auf 

 ist offizieller Part-
ner von STARTPLATZ – dem Start-up-In-
kubator, Coworking-Space-Anbieter und 
Treffpunkt für die rheinische Gründerszene 
in Köln und Düsseldorf.

Das neue Jahr hat spannende Start-up-Newcomer in petto. Bereits in der Studienzeit 
begannen fünf junge Visionäre, an ihren Ideen zu feilen. Das Ergebnis: zwei Start-
ups, die nicht nur mit Innovation, sondern auch mit Charme überzeugen. 

Wandermut macht 
Pauschalreisen den Garaus

Dass eine große Portion Mut zum Wandern 
gehört, weiß wohl kaum jemand besser als 
Martin Druschel und Tom Schinker. Ob es 
durch die atemberaubende Wildnis der Halb-
insel und Vulkanhochburg Kamtschatka am 
östlichen Rande Russlands geht, mit einer 
Husky-Tour bei eisigen Temperaturen von 
bis zu -40 Grad quer durch die scheinbar 
grenzenlosen schneebedeckten Weiten Russ-
lands oder beim Durchstreifen des Dickichts 
im peruanischen Dschungel, das überra-
schend zu einem unentdeckten Ruinendorf 
des Andenvolkes Chachapoya in 3.000 Hö-
henmetern führt – die Weltenbummler ha-
ben wohl mehr entdeckt als manch einer in 
seinem ganzen Leben. 
Bereits in jungen Jahren planten die beiden 
reiselustigen Sandkastenfreunde aufregen-
de Wanderrouten in ihrer Heimat Linde im 
Bergischen Land. Später verschlug es Dru-
schel auf eine Rundreise durch Afrika, bei 
der er im Jeep von A nach B kutschiert wur-
de. Schinker streckte seine Fühler seiner-
seits nach Kambodscha aus, um mit 2.000 
Mitreisenden die vom Massentourismus 
überlaufene Tempelanlage in Angkor Wat zu 
bestaunen. Zwei Trips, die aufgesetzter und 
durchgetakteter wohl nicht sein könnten. 

Abenteuer und Spannung? Fehlanzeige. 
Und so beschlossen die beiden Globetrotter, 
ihre Reiseplanung in die eigene Hand zu 
nehmen und die gemeinsame Leidenschaft 
zum Beruf zu machen. Geboren war die Idee 
von Wandermut. Weg vom konventionellen 
Massentourismus hin zu authentischen Rei-
sen mit einer Prise Aufregung und Adrena-
lin. An abgelegene Orte unberührter Natur, 
die teilweise kaum ein Mensch erkundet 
hat. Akribisch werden die Expeditionen ge-
plant, lokale Guides ausfindig gemacht und 
risikobereite Mitstreiter an Bord geholt, die 
sich vorab über die Wandermut-Communi-
ty-Plattform auf Facebook bewerben können. 
Vier Expeditionen planen die Freunde 
im Jahr, jeweils zwölf Wandermutige im 
Schlepptau. Wo die Reise als Nächstes hin-
geht? Druschel zieht es nach Panama, auf 
Schinker wartet eine Huskyfarm im Norden 
Russlands.

KölnDuell: 
deine Stadt – deine App

Der offene und herzliche Lebensstil, aber 
auch die kölsche Mundart und der Kölner 
Karneval verleihen der schönen Stadt am 
Rhein ihren einzigartigen Charme. Und doch 
stellen die rheinischen Eigenarten so manch 
einen Neuankömmling vor eine echte Her-

ausforderung. Was ein "Halver Hahn"und 
"Himmel un Ääd" sind? Davon hatten die 
zwei Paderborner Robin Kracht (25) und Oli-
ver Sonntag (25) sowie der Aachener Chris-
tian Paland (26) nicht die leiseste Ahnung. 
Um sich schnell in die Stadt zu integrieren, 
machten sich die Digital-Management-Stu-
denten auf die Suche nach auf Köln bezoge-
nen Informationen – und gaben schließlich 
auf, als sie nicht das Medium fanden, das al-
le relevanten Informationen vereinte. 
So entstand die Idee, ein Quiz zu konzipie-
ren, mit dem man spielerisch sein Wissen 
überprüfen und erweitern kann. Kurzerhand 
tauften die drei Freunde ihr Quiz auf den Na-
men KölnDuell. Das heute im App Store er-
hältliche Spiel macht städtebezogenes Wis-
sen einfach und direkt einer breiten Masse 
zugänglich. Über 4.500 User nutzen die App 
bereits, in der knapp 3.000 Fragen, unter-
teilt in Kategorien wie etwa Musik, Sport, 
Geschichte, Kölner Dom, integriert sind. Ein 
eingebauter Messenger ermöglicht es den 
Nutzern neuerdings 
sogar, miteinander zu 
kommunizieren und 
sich auszutauschen. 
Wie es mit Zukunfts-
plänen aussieht? Das 
Dreiergespann hat gro-
ße Visionen: Die App 
soll in verschiedene 
Städte expandieren. 
Im Visier der ambiti-
onierten Jungunter-
nehmer: Hamburg, 
Berlin, Frankfurt und 
München. Doch das ist 
längst nicht alles. Mit-
telfristig strebt das Team den gezielten Auf-
bau eines Marketingkanals an, um das B2B-
Netz weiter auszubauen, und ist daher auf 
der Suche nach kölschen Unternehmen, die 
sich innerhalb der App platzieren wollen. W

Gastautorin: Olga Rube

 Weitere Infos unter: www.startplatz.de
STARTPLATZ Köln, Im Mediapark 5,
50670 Köln, E-Mail: info@startplatz.de,
Tel.: 0221 97580200
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Die beiden Sandkastenfreunde Martin Druschel (l.) und Tom Schinker (r.) 
haben ihre Leidenschaft zum Beruf gemacht und Wandermut gegründet.
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222 JAHRE 
„CHAMBRE DE COMMERCE“
Französischer Premierminister als Gastredner beim Neujahrsempfang der IHK Köln

in Deutschland habe er die deutsche Ge-
schichte, die Kultur und Architektur ken-
nengelernt. In Sachen Architektur und 
Kultur sei der Kölner Dom ein „atembe-
raubendes Beispiel“. 

Betonung der Freund-
schaft zwischen Frankreich 

und Deutschland

Nach seinem persönlichen Exkurs in 
deutscher Sprache sprach Philippe auf 
Französisch weiter und nahm Bezug auf 
die aktuellen Proteste der sogenannten 
„Gelbwesten“ in Frankreich. „Die Wut der 
Menschen ist nachvollziehbar, aber sie 
ist kein rein französisches Problem“, so 
der Premierminister. Die aktuellen Pro-
teste seien eine Antwort auf die Finanz-
krise von 2008. „Viele Menschen fühlen 
sich nicht mehr gehört und nicht mehr 
verstanden“, erklärte Philippe. „Darauf 
müssen wir eingehen. Dafür müssen wir 
zum einen die Kaufkraft der Menschen 
verbessern, trotzdem aber weiterhin die 
öffentlichen Finanzen beherrschen.“ Ge-
rade hierbei sei die Diskrepanz zwischen 
Deutschland und Frankreich in den letz-
ten Jahren größer geworden. Philippe er-
klärte, dass Frankreich versuche, die 
Drei-Prozent-Defizitgrenze einzuhalten. 
Philippe beschwor auch die weiterhin en-
ge Verbindung zwischen Deutschland und 
Frankreich. Hier nannte er konkret den 
„Aachener Vertrag“, einen Freundschafts-
vertrag zwischen den beiden Ländern, der 
Ende Januar von Frankreichs Staatschef 
Emanuel Macron und Bundeskanzlerin 
Angela Merkel unterzeichnet wurde.
Der französische Premierminister nahm 
wie Werner Görg und NRW-Ministerprä-
sident Armin Laschet auch Bezug auf die 
anstehenden Europawahlen. Hierbei han-
dele es sich nicht nur um eine reine Wahl. 
Es gehe vielmehr um die Bildung einer Al-
lianz innerhalb der Europäischen Union, 
um Europa und seine Werte auch in Zeiten 
der Krise zu verteidigen.  W

Christian Esser

Die Industrie- und Handelskammer zu Köln feiert in diesem Jahr ihr 222. Jubiläum. 
Beim Neujahrsempfang in der IHK Köln stand vor allem das besondere Verhältnis 
zwischen Frankreich und Deutschland im Mittelpunkt. Gastredner war diesmal der 
französische Premierminister Édouard Philippe.

Zum Neujahrsempfang der IHK Köln kamen 
rund 500 Gäste aus Politik, Wirtschaft, 
Verwaltung, Kultur und Gesellschaft. Bei 
der Begrüßung der Gäste sagte Kammer-
präsident Werner Görg: „Mit Frankreich 
verbindet uns auch die Geschichte der IHK 
Köln. Denn 1803 gaben die französischen 
Besetzer dem Kölner Handelsvorstand den 
Namen ,chambre de commerce‘. Somit sind 
wir die älteste IHK in Deutschland mit die-
sem Namen – dank der Franzosen!“, er-
klärte Görg. Der Kammerpräsident betonte 
darüber hinaus die Wichtigkeit der politi-
schen und wirtschaftlichen Verbindung 
der beiden Länder. Mit 169 Milliarden Euro 
jährlich ist das Handelsvolumen zwischen 
Deutschland und Frankreich größer als das 
Bruttoinlandsprodukt von fünf kompletten 
EU-Mitgliedsstaaten. Auch vor diesem Hin-
tergrund müssten beide Länder in Zeiten, 
in denen Demokratien, beispielsweise in 
Ungarn oder Polen, bröckeln und auch der 
Austritt Großbritanniens aus der EU bevor-
steht, eine Führungsrolle übernehmen. 

„Wir lassen uns Europa 
nicht kaputtmachen!“

Auch NRWs Ministerpräsident Armin La-
schet, der nach Werner Görg zu den Gäs-

ten sprach, betonte diesen Punkt, beson-
ders mit Blick auf die bevorstehenden 
Europawahlen. Bei dieser sei es möglich, 
dass „Clownsparteien und Populisten ei-
ne mögliche Mehrheit bekommen könn-
ten“. Laschet schickte in diesem Zuge ei-
nen Appell an die Gäste: „Wir lassen uns 
dieses Europa nicht kaputtmachen.“ Da-
für erntete er viel Applaus. 

Französischer Premier- 
minister lebte 

zwei Jahre in Bonn

Viel Applaus gab es auch für die Re-
de des hochkarätigen Gastes, des fran-
zösischen Premierministers Édouard 
Philippe. Er begann seine Rede überra-
schend auf Deutsch und gab hier Einbli-
cke in seinen persönlichen Werdegang 
und seine Jugendzeit, die er teilweise in 
Deutschland verbrachte. Zwischen 1986 
und 1988 lebte Philippe in der damaligen 
Bundeshauptstadt Bonn, wo er das Fried-
rich-Ebert-Gymnasium besuchte und dort 
auch sein Abitur absolvierte. „Dort bin 
ich zum Europäer geworden, als Franzo-
se aus der Normandie“, erzählte der fran-
zösische Premierminister. In seiner Zeit 
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Der französische Premierminister (Mitte) trug sich ins Gästebuch der IHK-Köln ein.
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SCHLAG 
INS KONTOR
Die Pläne zur Fusion von Kaufhof und Karstadt werden klarer – 
bis zu 1.000 Arbeitsplätze fallen weg

dere Entscheidung gewünscht, die der 
herausragenden Bedeutung Kölns als 
Handelsmetropole mit exzellenten Stand-
ortbedingungen gerecht wird“, so Köln 
Oberbürgermeisterin Henriette Reker zur 
Entscheidung von Kaufhof und Karstadt 
zur künftigen Karstadt/Kaufhof-Unter-
nehmenszentrale in Essen. "Köln ist eine 
traditionsreiche Einkaufs- und Handels-
stadt mit vielen Vorzügen wie dem Auto-
bahnnetz und eigenem Flughafen. Dass 
gerade das von Leonard Tietz gegründe-
te Traditionsunternehmen Kaufhof seine 
Zentrale nach Essen verlegen muss, ist 
ein Schlag ins Kontor. Die Kölner Ober-
bürgermeisterin und Kölner Landtagsab-
geordnete hatten sich für einen Verbleib 
in unserer Stadt stark gemacht. Das war 
richtig und wichtig. Auch meine persön-
lichen intensiven Gespräche mit René 
Benko haben bedauerlicherweise zu kei-
nem für Köln befriedigenden Ergebnis 
geführt. Immerhin ist das vollständige 
Abwandern nach Essen verhindert wor-
den“, sagt der Präsident der IHK Köln, Dr. 
Werner Görg zu den Fusionsplänen.
Die Lösung mit zwei Hauptsitzen sollte 
den Betriebsfrieden der beiden Unter-
nehmen bewahren. Darüber hinaus wird 
so auch das Problem der beiden lang-
fristigen Mietverträge, die Kaufhof und 
Karstadt für ihre Hauptverwaltungen 
in Essen und Köln abgeschlossen haben 
und noch bis 2028 laufen, gelöst.

Wie entwickelt sich 
das Filialnetz künftig?

Während nun die Frage um die Hauptver-
waltung gelöst scheint, gibt es allerdings 
noch zahlreiche andere Fragestellungen, 
die im Zuge der Fusion von Karstadt und 
Kaufhof gelöst werden müssen. 
Da ist insbesondere die Frage, ob und 
wenn ja, wie viele Warenhäuser schlie-
ßen werden. Zusammen haben Karstadt 
und Kaufhof 243 Warenhäuser in Eu-
ropa. Doch insbesondere einige Stand-
orte von Kaufhof rentieren sich nicht. 
Karstadt hat nach der Übernahme durch 
die österreichische Holding Signa bereits 
einen Sanierungsprozess hinter sich. 
Doch mussten von einst 25 „Wackelkan-
didaten“ hinterher nur drei Filialen von 
Karstadt schließen. Eine groß angelegte 
Sanierung steht nun auch Kaufhof bevor. 
2017 schrieben die Warenhäuser rote 
Zahlen. Aktuell hat Kaufhof 96 Filialen 
in Deutschland. W

Christian Esser

Einst waren die beiden Warenhäuser Karstadt und Kaufhof in einer Konkurrenzsitu-
ation. Doch das hat sich mittlerweile geändert. Im Kampf gegen Online-Versandhäu-
ser und in Zeiten, die für die Einzelhändler allgemein schwieriger geworden sind, 
machen beide Warenhäuser nun gemeinsame Sache. Klarheit gibt es nun um den 
künftigen Hauptsitz. Doch bleiben andere Fragen bislang noch ungelöst.

Köln oder Essen – das war die Frage nach 
dem künftigen Hauptsitz von Kaufhof und 
Karstadt. Die Antwort ist nun gefunden 
worden. Der Kernbereich der Warenhäu-
ser soll nach der Fusion in Essen sein. Um 
digitale Dienste und um die Gastronomie 
wird künftig in Köln geplant. Der Kölner 
Standort wird also stark verkleinert und 
viele bisherige Kompetenzen nach Essen 
ausgelagert. Somit bleiben beide zwar die 
beiden Hauptverwaltungen an ihren bis-
herigen Standorten erst einmal bestehen. 
Doch fallen bis zu 1.000 von 3.000 Stel-
len in den bisherigen Unternehmenszent-
ralen weg – ein Kahlschlag bzw. der kom-
plette Wegfall eines Standortes wurde 
allerdings so vermieden. 

So stellen sich Kaufhof 
und Karstadt auf

Die Geschäftsführung von Karstadt und 
Kaufhof wird künftig in Essen angesie-

delt. Auch die operativen Kernbereiche 
des gemeinsamen Warenhausgeschäfts 
wie Einkauf, Verkauf und Marketing wer-
den in Essen zusammengeführt. Köln 
wird der Standort für das gemeinsa-
me Online-Geschäft und andere digita-
le Dienste werden. Auch die Food- und 
Restaurantlinien, die innerhalb der bei-
den Warenhäuser zu finden sind, werden 
künftig von Köln aus gesteuert. 
Im Zuge dieser Neuordnung der bei-
den Hauptverwaltungen werden aller-
dings zwischen 800 und 1.000 Stellen 
abgebaut. In beiden Hauptverwaltun-
gen sollen künftig nur noch rund 2.000 
Mitarbeiter beschäftigt werden. Der Ent-
scheidung zur gemeinsamen Hauptver-
waltung in Essen waren zuvor monate-
lange Gespräche zwischen der Karstadt, 
Kaufhof, der Landesregierung von Nord-
rhein-Westfalen, den Bürgermeistern der 
beiden Städte und Gewerkschaften vor-
ausgegangen. „Wir hatten uns eine an-
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Seit Jahrzehnten besuchen Kunden die Kölner Kaufhof-Filiale.
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MEHR MUT FÜR 
KREATIVE LÖSUNGEN
In Köln stecken zu viele Bauprojekte fest

Der Wohnungsmarkt ist angespannt. Auch weil das Bauen in Köln sich schwierig 
gestaltet. Pläne benötigen zu lange. Die Verwaltungsmühlen mahlen langsam. Über 
Lösungen und Gründe sprach w mit dem Vorstandsvorsitzenden von 
Haus und Grund, Konrad Adenauer. 

w: Herr Adenauer, Sie 
fordern eine mutigere Politik in Bezug 
auf Bauvorhaben. Können Sie das näher 
erläutern?

Konrad Adenauer: Mut bedarf es auf mehre-
ren Ebenen in den Verwaltungen der Stadt. 
Es fängt damit an, dass Gebiete geschaffen 
werden müssen. Die Außengebiete bieten 
dafür genügend Freiraum, da ist auch Land-
schaftsschutzraum darunter. Da muss man 
genauer hinschauen. Die Flächen wurden 
aber seinerzeit mit der Gießkanne auserko-
ren. Nun muss man schauen, ob dies tatsäch-
lich ein Landschaftsschutzraum ist.

w: Wir benötigen aber 
auch die Freiräume, zum Beispiel als Fri-
schluftschneisen für die Stadt. 

Konrad Adenauer: Das ist klar, da darf man 
auch nicht dran rütteln. Deshalb darf auch 
nicht nur in der Innenstadt geschaut wer-
den, wo verdichtet werden kann. Der größ-
te Frischluftgeber ist der Rhein und von 
West nach Ost müssen auch entsprechende 
Schneisen beibehalten werden. Nun aber 
nicht mehr in den Außenbezirken zu bau-
en, kann es auch nicht sein. Wir haben ei-
nige Areale wie im Norden den neuen Stadt-
teil Kreuzfeld, der entstehen soll, im Süden 
Rondorf-Nord-West und auch in Zündorf soll 
gebaut werden. Das sind schon gute Ansät-
ze, aber es könnten mehr sein.

w: Sollten die Dörfer in der 
Peripherie zusammenwachsen?

Konrad Adenauer: Das nicht unbedingt, da-
zwischen muss es noch Raum geben. Aber 
warum sollten wir nicht mutiger und kre-
ativer denken und vor allem über unseren 
Kölner Tellerrand denken? Auch die Nach-
barkommunen möchten bauen, man könn-
te stadtgrenzenübergreifende Projekte rea-
lisieren. Aber jeder arbeitet nur innerhalb 
seiner Gebietsgrenzen. Das ist kleingeistig 
und nicht mehr zeitgemäß. Köln wächst und 
muss wachsen. Köln denkt aber immer noch 
zu klein. Der Verwaltung fehlt offenbar der 
Mut, groß zu denken und zu handeln. 

w: An welchen Stellschrau-
ben müsste genau gedreht werden?

Konrad Adenauer: Es fängt damit an, dass 
man den Eindruck hat, dass innerhalb der 
einzelnen Ämter nicht richtig miteinander 
geredet wird. Die einzelnen Ebenen scheinen 
nicht zusammenzukommen. Auch deshalb 
dauern Baugenehmigungen viel zu lange. 
Die Dinge müssen angepackt werden. Wer-
den sie aber nicht. Vielmehr herrscht eine 
Angst, für etwas verantwortlich gemacht zu 
werden. Niemand möchte die Verantwortung 
übernehmen. Das kann nicht sein.

w: Die Stadt hat begonnen, 
für größere Bauprojekte Koordinatoren ein-
zustellen. Was halten Sie davon?

Konrad Adenauer: Ich habe davon noch 
nicht viel mitbekommen, aber grundsätz-
lich geht das in die richtige Richtung. Einer 
muss die Fäden in der Hand halten, damit 
neben dem Bau auch die Infrastruktur vor-
ankommt. Die gehört zu großen Entwick-
lungsgebieten ebenso dazu. Es bleibt zu 
hoffen, dass mit diesen Koordinatoren auch 
Tempo in die Sache kommt. Noch besser 
wäre es, wenn die Koordinatoren auch Ent-
scheidungskompetenz haben.

w: Gilt der Stau in Bauvor-
haben auch für Gewerbebauten?

Konrad Adenauer Wir als Haus und Grund 
vertreten vor allem Eigentümer von Wohn-
häusern. Aber wir haben auch Mitglieder, die 
gewerblich vermieten. Grundsätzlich ist hier 
in der Stadt vieles ins Stocken geraten. Ich 
nenne mal ein Beispiel, da ist eine Firma aus 
München, die will einen Standort in Köln, 
wendet sich ans Liegenschaftsamt. 10.000 
Quadratmeter werden benötigt. Das Amt wie-
gelte ab, es gebe keine Flächen. Das stimmt 
nicht. Die Stadt verfügt über genug Flächen 
auch in dieser Größenordnung. Warum will 
sie diese horten? Firmen anzusiedeln ist 
wichtig. Oder es scheitert an der Politik, die 
sagen, nein, das geht nicht. Die Fläche kön-
nen wir nicht dafür hergeben. Ein größerer 
Konsens für die Sache wäre wünschenswert. 

w: Das Bauen ist eine Sa-
che, die Infrastruktur wie Straßen, ÖPNV 
eine andere. Was halten Sie von dem Vorstoß 
von Gondeln, die die Fahrgäste von A nach B 
über den Rhein transportieren?

Konrad Adenauer: Das ist eine sehr gu-
te und mal eine kreative Idee. Ebenso die 
schon vor Monaten angedachten Wasser-
taxen. Von Letzterem aber habe ich nichts 
mehr gehört. Ist wahrscheinlich wieder in 
der Schublade verschwunden. Das meine 
ich mit Mut, auch kreative Lösungen zu rea-
lisieren. Hier in Köln wird einfach zu lange 
überlegt. Ich sage, einfach mal machen. W

Susanne Wächter
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Konrad Adenauer nimmt kein Blatt vor den Mund, wenn es um Kölns Zukunft geht.
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BESUCHEN SIE UNS IN

KÖLN-INNENSTADT, PORZ,

ERFTSTADT-LECHENICH

ODER PULHEIMRechtsberatung: rund um alles, was Sie
als Eigentümer wissen müssen
Bauberatung: Neubau, Umbau, Sanierung etc.
Energieberatung: Energiepass etc.
Steuerberatung: rund um das Thema 
Wohnimmobilie www.koelner-hug.de |

Jetzt Beratungs-
termin vereinbaren: 
Tel.: 0221 - 57360

Weitere Infos:
www.koelner-hug.de

IHRE IMMOBILIE
LIEGT UNS
AM HERZEN.

KÖLNER HAUS- UND 
GRUNDBESITZERVEREIN
VON 1888 
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GEWERBEOBJEKTE

Individuell geplant
Schlüsselfertig gebaut

 ■ Beratung 
 ■ Entwurfsidee
 ■ Kostenschätzung

SIE ERHALTEN 
KOSTENLOS:

02431 - 96 96 0
www.storms.de

STORMS
KREATIVPLANUNG

STORMS
I M M O B I L I E N . D E

STORMS.DE
SCHLÜSSELFERTIG

ANGESPANNTER 
BÜROFLÄCHENMARKT
Vermieter haben aktuell die Zügel in der Hand und können sich bei 
einem interessanten Gewerbegebäude die Mieter aussuchen

gibt kaum noch Incentives wie mietfreie Zeit 
oder Ausstattungsübernahme wie etwa eine 
IT-Verkabelung“, so Mortag.
Aktuell bestehen große Probleme, in den Be-
reichen 1.000 bis 2.500 Quadratmeter über-
haupt passende Flächen zum gewünschten 
Bezugszeitpunkt anbieten zu können. Und 
wenn es ein Angebot gibt, dann sind die Kon-
ditionen für die Kunden noch gewöhnungsbe-
dürftig. Die gestiegenen Mietpreise sind aber 
auch ein Effekt durch die enorm gestiegenen 
Baukosten. In der Innenstadt kann ein Büro-
neubau nicht mehr zu einem Quadratmeter-
preis von unter 21 Euro errichtet werden.
Projekte werden weiterhin auf Hochtou-
ren konzipiert, leider sind die Baugenehmi-
gungsverfahren sowie die städtebaulichen 
Wettbewerbe aber mitunter sehr lang. Neue 
Projekte kommen daher erst wesentlich spä-
ter zum Tragen. „Wo die Möglichkeiten beste-
hen, werden auch Bestandsimmobilien sa-
niert und wieder an den Markt mit modernen 
Büroflächen gebracht“, so Uwe Mortag. Als 
Beispiel nennt er „One Cologne“, ehemals be-
kannt als Patrizia-Tower, wo sich jetzt Tank & 
Rast eingemietet hat. Ein Blick auf das Jahr 
2019 und die weitere Entwicklung bringt für 
die Mieter eher schlechte Nachrichten. Die 
Mieten werden weiter steigen und das Ange-
bot wird sich weiter verknappen. Mieter müs-
sen 2019 noch mehr um ein Angebot kämp-
fen. Wie sich dann die weltwirtschaftlichen 
Vorzeichen auf Köln auswirken, bleibt unge-
wiss. Daher gehen wir von einem ähnlichen 
Ergebnis aus wie 2018.
Zwar kommen in diesem Jahr einige inter-
essante Objekte neu auf den Markt. Unter 
anderem „Clouth104“, das Haus Friesen-
platz sowie die MesseCity in einem ers-
ten Bauabschnitt. Allerdings sind die er-
richteten Flächen bereits weitestgehend 
vorvermietet. Entsprechend stellen diese 
Projekte nur einen kleinen Beitrag zur An-
gebotserhöhung dar. W

Heribert Eiden

Köln liegt deutschlandweit auf Rang sechs bei der Vermietung von Büroimmobili-
en. Der Flächenumsatz lag 2018 bei knapp unter 300.000 Quadratmetern und somit 
leicht unter dem Wert des Vorjahres.

In den sieben deutschen Bürozentren 
wurden 2018 nach Angaben von Col-
liers International gut 3,8 Millionen Qua-
dratmeter Büroflächen umgesetzt. Der 
10-Jahres-Durchschnitt konnte damit um 
17 Prozent übertroffen werden. Wolfgang 
Speer, Head of Office & Occupier Services bei 
Colliers International: „Der deutsche Büro-
vermietungsmarkt zeigte sich robust. Nach 
dem Vorjahresrekord von über 4 Millionen 
Quadratmetern und immer geringeren Flä-
chenreserven in den Top-7-Regionen konn-
te mit 3,8 Millionen Quadratmetern erneut 
ein hervorragendes Ergebnis verzeichnet 
werden. Auch wenn keine neuen Rekorde 
fielen, ist das Ergebnis immer noch das 
drittbeste seit der Jahrtausendwende. Nach 
dem jahrelangen Wirtschaftswachstum 
und dem stetigen Ausbau der Produktions-

kapazitäten werden die vorhandenen und 
neu entstehenden Büroflächen mühelos 
vom Markt absorbiert.“

Steigende Mieten auf-
grund erhöhter Baukosten

Der Kölner Büroimmobilienmarkt hat 
sich insgesamt 2018 in absolut norma-
len Verhältnissen bewegt, was die Markt-
zahlen betrifft. „Schaut man jedoch nach 
der erlebten Marktentwicklung, so ist der 
Immobilienmarkt sehr kontrovers zu be-
trachten“, so Uwe Mortag von der Larbig 
und Mortag Immobilien GmbH. „Die Mie-
ter müssen sich mit deutlich schlechte-
ren Mietvertragskonditionen als noch vor 
fünf oder zehn Jahren beschäftigen. Es 

Schlechte Karten für Mieter: Ein immer knapper werdendes 
Angebot an Büroflächen sorgt für weiter steigende Preise.
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GUTE ARCHITEKTUR – 
BLÜHENDE GEBÄUDE
Die Macher des Kölner 25hours Hotel The Circle im Dialog über Bestands-Architektur

Eigentlich liegt der ehemalige Komplex des Versicherungsunternehmens Gerling 
nördlich der Friesenstraße abseits der Touristenströme. Es gibt ja in der Regel auch 
keinen Grund, sich die Hauptverwaltung einer Assekuranz anzuschauen. Im Falle 
Gerling sieht die Sache allerdings anders aus.

Denn das Gerling Quartier in Köln zählt 
zu einem der größten Baudenkmäler aus 
den frühen Jahren der Bundesrepublik. Es 
spiegelt aber auch den 50er-Jahre-Charme 
wider und steht für Optimismus und Un-
ternehmergeist ebenso wie für rasanten 
Aufstieg und jähen Fall.
Diese „Ikone der Wirtschaftswunderzeit“ 
wurde in den vergangenen Jahren zu ei-
nem coolen Hotspot umgewidmet. Eine 
vibrierend-inspirierende Atmosphäre und 
eine beeindruckende Aussicht über die Dä-
cher Kölns – das war der imposante Rah-
men für das Bargespräch in der Monkey 
Bar. Die ist hoch oben im 25hours Hotel 
The Circle im Gerling Quartier angesiedelt.
In diesem inspirierenden Rahmen konnten 
rund 150 geladene Gäste dem anregenden 
Gespräch zwischen den Machern des Ho-
tels, dem Architekten Christian Heuchel 
(O&O Baukunst) und dem Designer Wer-
ner Aisslinger (Studio Aisslinger), beiwoh-
nen. Unter dem Titel „Back to the future“ 
gestaltete sich ein interessanter Austausch 
über die Bedeutung von Architektur. Mo-

deriert wurde der Dialog von Claudia 
Dichter vom Westdeutschen Rundfunk.

Architektur zwischen 
den Zeiten 

Hauptthema des Abends waren die Reflexi-
on und die ganzheitliche Auseinanderset-
zung mit vorhandener Architektur, was sich 
am Beispiel des Hotels wunderbar widerspie-
gelt. Schließlich entstand das 25hours aus 
dem denkmalgeschützten ehemaligen Ver-
waltungssitz des Gerling-Versicherungskon-
zerns und scheint zwischen den Zeiten zu 
pendeln: Aus dem ursprünglichen Rundbau 
wurde ein modern-schwebender Rotations-
körper – in Analogie zu einem Raumschiff.
Christian Heuchel zum Beispiel war es 
wichtig dabei, gedanklich in den damali-
gen Architekten hineinzuschlüpfen und die 
bauliche Struktur unter Berücksichtigung 
früherer Anforderungen selbstlos in die heu-
tige Zeit zu überführen. „Hotels sind wichtig 
für die Stadtgesellschaft. Deshalb sollte man 

die Möglichkeit bieten, sie zu frequentieren“, 
erklärte er weiter. Dabei nimmt die Monkey 
Bar eine besondere Rolle ein: „Bisher spielt 
sich noch wenig auf den Dächern Kölns ab. 
Daher ist diese Rooftop-Location etwas ganz 
Einmaliges. Wir haben aus unserer Sicht das 
Beste gegeben und gezeigt, dass gute Archi-
tektur Gebäude zum Blühen bringen kann“, 
resümierte Heuchel seine Arbeit am Hotel. 

Sprechen über Architektur

Neben der schöpferischen Tätigkeit steht für 
Heuchel ganz klar das Sprechen über Archi-
tektur im Vordergrund. Daher initiiert sein 
Kölner Büro O&O Baukunst Ausstellungen, 
Vorträge und Diskussionsrunden, wie eben 
das Bargespräch. „Sich über Architektur 
auszutauschen, architektonische Konzepte 
zu vermitteln – das ist für mich ein zentra-
ler Aspekt unserer Arbeit“, erklärt Heuchel. 
„Als Architekt hat man eine gesamtgesell-
schaftliche Verantwortung. Ich sehe es als 
Verpflichtung an, über unsere Bauten und 
Städte zu sprechen und dafür zu sensibili-
sieren, was gute Architektur sein kann.“
Die Monkey Bar bietet einen spektakulären 
Blick über die Dächer Kölns und auf den 
Dom. In entspannter Runde lädt die Dach- 
terrasse nachmittags zum Verweilen ein. 
Abends verwandelt sie sich in eine angesag-
te Szene-Location mit beliebten Cocktail- 
und Longdrink-Kreationen. W

Heribert Eiden

Künftige Architektur-Diskurse 
mit O&O Baukunst

→	 Kolumne „Der Architekt mit der 
Puppe“ in der Zeitschrift „Architu-
ra“ (ab Januar 2019)

→	 Ausstellung auf der Messe „Polis“ 
mit Tischgesprächen (Mai 2019)

→	 Sonderheft „Bauwelt Einblick“ 
zum Thema „Kunst und Architek-
tur“ (Mai 2019)

→	 Podiumsdiskussion mit der Künst-
lergruppe Konsortium bei der Fir-
ma Grohe zum Thema „Vom Künst-
ler lernen“ (Juni 2019)
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Christian Heuchel (O & O Baukunst) und Werner Aisslinger (Studio Aisslinger) 
im Gespräch mit Moderatorin Claudia Dichter vom WDR. 

https://www.diewirtschaft-koeln.de


 | Branchen & Betriebe | Sonderthema Immobilien	 Anzeige

26	 www.diewirtschaft-koeln.de

GESUCHT: BÜRO- 
FLÄCHEN IN KÖLN
Mietpreisanstieg und Flächenknappheit prägen weiterhin den 
Kölner Büromarkt, rasche Entspannung ist nicht in Sicht

2009 waren es 8,1 Prozent. Jetzt, zehn Jahre später, sind es 2,6 Prozent: Die Leer-
standsquote auf dem Kölner Büroimmobilienmarkt ist seit Jahren im Sinkflug. 
Und das heißt vor allem eines: „Freie Büroflächen sind Mangelware“, sagt Florian 
Schmidt, Leiter des Unternehmensbereichs Büroimmobilien beim Kölner Immobili-
enspezialisten Greif & Contzen. „Die vorhandenen Flächen sind weitgehend verge-
ben. Unternehmen müssen für ihre Ansiedlungs-, Wachstums- oder Umzugspläne 
öfters mehr zeitlichen Vorlauf einkalkulieren, bis entweder andere Bestandsflächen 
wieder frei oder Neubauprojekte fertiggestellt werden.“

Researcher von 
Greif & Contzen sahen 
Preisauftrieb voraus

Bereits im Februar vergangenen Jahres 
prognostizierten die Researcher von Greif 
& Contzen für das Gesamtjahr 2018, dass 
das Angebot an Büroflächen noch knap-
per werden und sich der Preisauftrieb bei 
den Büromieten in Köln weiter verschär-
fen wird. Und sie behielten recht: Die flä-
chengewichtete Durchschnittsmiete stieg 
im Jahresverlauf um knapp zehn Prozent 
auf rund 15,00 Euro pro Quadratmeter. Die 
Spitzenmiete stieg von rund 21,50 auf circa 
23,00 Euro pro Quadratmeter. Kurzfristig 
verfügbare, hochwertig ausgestattete Ob-
jekte sind so rar geworden, dass sie sowohl 
in der Innenstadt als auch in bevorzugten 
Stadtteillagen überdurchschnittliche Prei-
se erzielen. Die höchste realisierte Miete 
betrug etwa 25,00 Euro pro Quadratmeter.

Mangel vor allem 
innerstädtisch

Insgesamt lag der Flächenumsatz 2018 bei 
rund 310.000 Quadratmetern und erreich-
te damit das Vorjahresergebnis. „Es hät-
te auch noch etwas mehr werden können, 
wenn es denn ein adäquates Flächenange-
bot gäbe“, so Schmidt. Besonderer Mangel 
herrscht in den innerstädtischen Lagen: 
Dort ist der Leerstand im Laufe des Jahres 
mit fast 40.000 Quadratmetern um rund 
37 Prozent zurückgegangen. „Infolgedes-
sen können nicht nur bei Neuvermietun-
gen Mietpreissteigerungen durchgesetzt 
werden, auch bei der Verlängerung beste-
hender Verträge wurden Unternehmen be-
reits mit deutlichen Mieterhöhungen kon-
frontiert“, berichtet Schmidt. In früheren 
Jahren waren Mietpreiserhöhungen eher 
ein Anlass, sich nach einem neuen Domi-
zil umzuschauen. Eine Alternative, die bei 

der derzeitigen Flächenknappheit teilwei-
se schwierig zu realisieren ist.

Nachfrage bleibt hoch, 
Angebot zu niedrig

Und wie wird 2019? – „Insgesamt blickt die 
Kölner Wirtschaft recht positiv in die Zu-
kunft, sodass wir von einer weiterhin so-
liden Nachfrage nach Büroflächen ausge-
hen“, sagt Immobilienexperte Schmidt. Da 
die Konjunkturprognosen abgeflaut sind, 
gehen die Researcher von Greif & Contzen 
davon aus, dass die Flächennachfrage et-
was sinken wird, das Angebot aber weiter-
hin zu knapp bleibt und weitere moderate 
Mieterhöhungen denkbar sind. Was auch in 
den kommenden Monaten fehlen wird, sind 
genügend kurzfristig verfügbare Flächen. W

 Weitere Infos unter: 
www.greif-contzen.de

 Florian Schmidt
Leitung Büroimmobilien
Greif & Contzen Immobilienmakler GmbH
Tel. 0221 937793-230

Greif & Contzen: 
Die Immobilien-Spezialisten

Die Entwicklung der Immobilienmärk-
te analysiert Greif & Contzen bereits 
seit einigen Jahrzehnten in regelmä-
ßig erscheinenden Büro-, Gewerbe- 
und Investmentmarktberichten. Ne-
ben der Analyse decken die rund 100 
Spezialisten bei Greif & Contzen auch 
alle weiteren Dienstleistungen ent-
lang der Wertschöpfungskette bei Im-
mobilien ab – von der Marktanalyse 
und der Beratung bei Projektentwick-
lungen über die Bewertung, maßge-
schneiderte Vermarktungskonzepte 
und zielgruppengerechte Vermittlung 
bis hin zur technischen und kaufmän-
nischen Verwaltung.
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Canto: Modernes Arbeiten 
im Ehrenveedel

    Insgesamt 6.100 m² Mietfläche, flexibel teilbar
     
     Vielfältige Bürostrukturen möglich

     Im EG Gastronomie und Einzelhandel möglich
     
     Geräumige Dachterrassen 
     
     Eingebettet in ein lebendiges Quartier mit 
     einem Mix aus Büro, Einzelhandel und Gastro-
     nomie 
     
     Fertigstellung ist für Anfang 2021 geplant

     DGNB-Zertifizierung in Gold wird angestrebt

Aurelis Real Estate Service GmbH | Region West
www.aurelis-real-estate.de | www.ehrenveedel.com | info@aurelis-real-estate.de
Tel. 0203 709028-0

2019-024_AurelisW_DieWirtschaft_210x141mm-3mm-lru_FINAL_300119.indd   1 31.01.19   15:47

KÖLNS NEUES VEEDEL 
IN EHRENFELD
Mit dem Ehrenveedel wird eine städtebauliche Lücke geschlossen 

Das neue Stadtquartier Ehrenveedel 
auf dem Gelände des Güterbahnhofs 
Köln-Ehrenfeld

Auf dem ehemaligen Gelände des Güterbahnhofs in Köln-Ehrenfeld wächst ein neues 
Stadtquartier: das Ehrenveedel. Geplant ist eine bunte Mischung aus Wohnen, Kultur 
und Gewerbe, die mit großzügigen Grünflächen aufgelockert wird. 

Objekten sind rund 25.000 Quadratme-
ter Bruttogrundfläche möglich. Im zwölf-
geschossigen Hochhaus Primo entstehen 
flexible Mietflächen für Büros, Hotel und 
Gastronomie. Direkt im Anschluss an den 
Hochpunkt ist einer der Office-Neubauten, 
das Canto, mit 7.000 Quadratmeter Brut-
togrundfläche geplant. Für dieses Bauvor-
haben strebt Aurelis das DGNB-Zertifikat 
in Gold an. Voraussichtlich Anfang 2021 
soll das Canto fertiggestellt sein. 

Mehr Vielfalt im Trend- 
viertel der Domstadt

Das Ehrenveedel schließt eine städte-
bauliche Lücke und fügt sich in eine ge-
wachsene Umgebung ein. Die Nähe zur 
Rheinischen Fachhochschule Köln und 
zur belebten Venloer Straße verheißt ei-
ne junge, urbane Nachbarschaft. Zahlrei-
che Gastronomieangebote sowie eine gu-
te ÖPNV- und MIV-Anbindung runden die 
Standortqualitäten des Ehrenveedels ab. 
„Ehrenfeld ist das Trendviertel der Dom-
stadt“, so Olaf Geist, Leiter der Aurelis 
Region West. „Ich bin davon überzeugt, 
dass wir mit dem Ehrenveedel zur Viel-
falt in dem bunten Szene-Stadtteil beitra-
gen werden.“  W

Das Immobilienunternehmen Aurelis Real 
Estate entwickelt das ca. 65.000 Quadrat-
meter große Quartier. Die Wohnbaufelder 
hat das Unternehmen bereits veräußert. 
Sie gingen an die BPD Immobilienent-
wicklung GmbH und die PANDION AG, die 
dort eine kleinteilige Mischung aus frei fi-
nanziertem Wohnungsbau mit Miet- und 
Eigentumswohnungen sowie mindestens 
20 Prozent gefördertem Wohnungsbau re-
alisieren. Insgesamt sollen 500 Wohnein-
heiten, eine vierzügige Kindertagesstätte, 
ein öffentlicher Grünzug sowie ein Spiel-
platz entstehen. 
Im gewerblichen Bereich des Ehrenvee-
dels, der sogenannten Ostspitze, wird 
Aurelis einen Hochpunkt und zwei mar-
kante Bürogebäude errichten. In den drei 
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GUT GEPLANT IST 
HALB GESPART
Energieeffizient sanieren mit Fördermitteln

Immer mehr Unternehmen beschäftigen sich mit dem Thema Energieeffizienz. 
Laut KfW-Mittelstandspanel gibt knapp die Hälfte der deutschen Mittelständler an, 
dass Energiekosteneinsparungen für ihr Unternehmen wichtiger werden. Das größte 
Potenzial liegt mit rund 80 Prozent im Gebäudebereich. Wer also über die Sanierung 
einer gewerblichen Immobilie nachdenkt, sollte auch die energetische Optimierung 
mit einplanen – und zugleich von Fördermitteln profitieren. 

Viele Industriehallen oder Bürogebäude 
stammen aus einer Zeit, in der Energieef-
fizienz noch ein Fremdwort war. Kurz: Sie 
entsprechen nicht mehr dem heutigen Stan-

dard. Oft sind schlecht gedämmte Wände 
und Decken, undichte Fenster und Hallen-
tore sowie veraltete Heizungen problema-
tisch. Energetische Optimierungen können 

Abhilfe schaffen. Steht sowieso eine Moder-
nisierungsmaßnahme an, sollte man eine 
energetische Sanierung mitbedenken.

Fördermittel erhalten – 
leichter, als man denkt

Energetisches Sanieren zahlt sich doppelt 
aus. Neben Einsparungen bei Energiekos-
ten rechnet sich eine derartige Investiti-
on auch wegen der zahlreichen Förder-
programme. Die Hürden, um Fördermittel 
zu erhalten, sind dabei gar nicht so hoch, 
weiß Melanie Bauerdick, Fördermittelex-
pertin bei der Sparkasse KölnBonn:  „Viele 
scheuen sich, bei Sanierungsmaßnahmen 
energetische Maßnahmen mitzudenken, 
da sie bürokratische Hürden oder hohe 
Anforderungen fürchten. Dabei sind die 
Vorgaben für Förderungen in der Regel – 
insbesondere bei der Durchführung von 
Einzelmaßnahmen – leicht zu erreichen. 
Insgesamt sind die Anforderungen bei Sa-
nierungsmaßnahmen sogar niedriger als 
beim Neubau.“

Günstige Zinsen 
und Zuschüsse

Über die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
KfW werden zahlreiche Maßnahmen mit 
zinsgünstigen Darlehen und Zuschüssen 
gefördert. „Dabei sind im gewerblichen 
Bereich – anders als bei Wohngebäuden, 
bei denen es eine Deckelung gibt – ein-
hundert Prozent der förderfähigen Kos-
ten finanzierbar“, so Bauerdick. Es gilt: Je 
höher die Energieeinsparung, desto höher 
die Förderung. Zinsvergünstigungen zur 
energetischen Optimierung von gewerbli-
chen Objekten gibt es für Einzelmaßnah-
men sowie für die Standards KfW-Effizi-

Beispielrechnung

Ein mittelständisches Unternehmen möchte seine Gewer-
beimmobilie umfangreich sanieren. Außenfassade und das 
neu einzudeckende Dach sollen gedämmt werden, die Fens-
ter und Türen ausgetauscht und das Heizungssystem mo-
dernisiert werden. Insgesamt entspricht die Gewerbeim-
mobilie nach der Sanierung dem Standard eines Neubaus 
(„KfW-Effizienzgebäude 100“) gemäß der Energieeinsparver-
ordnung (EnEV). 
Die förderfähigen Kosten in Höhe von 500.000 Euro können 
über die öffentlichen Mittel „KfW-Energieeffizienzprogramm 
– Energieeffizient Bauen und Sanieren“ finanziert werden. 
Damit erhält der Kunde nicht nur einen abhängig von Boni-
tät und Besicherung vergünstigten Zins, sondern auch einen 
Tilgungszuschuss in Höhe von 10 Prozent des Zusagebetrags.

FÖRDERKREDIT BANKKREDIT

Kreditbetrag 500.000 Euro 500.000 Euro

Erste Tilgung nach einem Jahr nach einem Jahr

Tilgungszuschuss nach einem Jahr keinen

Laufzeit 10 Jahre 10 Jahre

Zinsbindung 10 Jahre 10 Jahre

Nominalzins p. a. * 1,00 % 1,56 %

Summe Zinslast 23.792 Euro 43.875 Euro

Summe Tilgung 450.000 Euro 500.000 Euro

Zinsvorteil: 20.083 Euro

Tilgungsersparnis: 50.000 Euro

Gesamtvorteil: 70.083 Euro

*abhängig von Bonität und Besicherung, Stand Januar 2019
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Bei der Planung von energetischen Sanierungen 
sollten Fördermittel berücksichtigt werden.

https://www.diewirtschaft-koeln.de
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enzgebäude 70 und 100. Zudem kann ein 
Tilgungszuschuss von fünf bis 17,5 Pro-
zent gewährt werden. „Dieser reduziert 
nach Auszahlung die Gesamtkreditsum-
me und verkürzt damit die Laufzeit. Ab-
hängig von der gewählten Gesamtlaufzeit 
des Kredites kann zudem eine tilgungs-
freie Anlaufzeit von ein bis maximal drei 
Jahren vereinbart werden“, erklärt die 
Fördermittelexpertin die weiteren Vortei-
le. 
Mit Beginn des Jahres 2019 hat die KfW 
ein neues Förderangebot zur Steigerung 
der Energieeffizienz und zur Nutzung er-
neuerbarer Energien für Prozesswärme in 
Unternehmen eingeführt. Das neue Pro-
gramm „Energieeffizienz und Prozess-
wärme aus Erneuerbaren Energien in der 
Wirtschaft“ bietet zinsgünstige KfW-Kre-
dite und Tilgungszuschüsse aus Mitteln 
des Bundesministeriums für Wirtschaft 
und Energie (BMWi) für entsprechende In-
vestitionen in die Anlagen- und Prozess-
modernisierung.
Der maximale Kreditbetrag im Programm 
„Energieeffizienz und Prozesswärme aus 
Erneuerbaren Energien in der Wirtschaft“ 
beträgt in der Regel 25 Mio. EUR, die ma-
ximale Kreditlaufzeit liegt bei 20 Jahren. 
Der Zinssatz kann bis zu 10 Jahre festge-
schrieben werden. Die Höhe des an den 
Kredit gebundenen Tilgungszuschusses 
beträgt je nach Maßnahme bis zu 45 Pro-
zent der förderfähigen Kosten; kleine und 
mittlere Unternehmen erhalten zusätz-
lich einen Bonus in Höhe von 10 Prozent-
punkten.
Alternativ zum Kredit mit Tilgungszu-
schuss können Unternehmen für ihr Vor-
haben beim Bundesamt für Wirtschaft 
und Ausfuhrkontrolle einen reinen Inves-
titionszuschuss (ebenfalls aus Mitteln des 

BMWi) beantragen. Das neue Förderpro-
gramm ersetzt das bestehende „KfW-Ener-
gieeffizienzprogramm Abwärme“ in der 
Kredit- und der Zuschussvariante.

Schritt für Schritt 
zur Förderung

Wer eine Förderung beantragen möchte, 
sollte planvoll vorgehen. Der erste Weg 
führt zur Hausbank. Denn für die Antrag-
stellung bei der KfW ist ein dokumentier-
tes Finanzierungsgespräch mit der Haus-
bank erforderlich. Zeitgleich sollte man 
Kontakt zu einem Sachverständigen auf-
nehmen, um die baulichen Maßnahmen 
für die Energieoptimierung im Detail zu 
planen. Er berät den Kunden auch zu wei-
teren möglichen Zuschüssen für sein Bau-
vorhaben. Eine Voraussetzung für die Be-
antragung öffentlicher Fördermittel ist 
die Bestätigung der Kosten für die energe-
tischen Maßnahmen durch den zertifizier-
ten Sachverständigen. „Mit dieser Bestäti-
gung können wir dann die Finanzierung 
auf den Weg bringen und die Fördermittel 
beantragen. Wichtig hierbei: Die Planung 
einer energetischen Sanierungsmaßnah-
me – also die Beratung durch einen Sach-
verständigen oder das Einholen von An-
geboten bei Handwerkern – ist natürlich 
auch vor dem Finanzierungsgespräch mit 
uns möglich. Man sollte aber keine Verträ-
ge mit Handwerkern unterschreiben oder 
sogar das Vorhaben beginnen, da dann 
eine Förderung ausgeschlossen ist“, rät 
Bauerdick. W
 

 Mehr Informationen unter 
mein-firmenkonto.de oder telefonisch unter: 
0221 226-92166

Förderprogramme
Was wird gefördert? 

Bei energetischen Sanierungen von 
gewerblichen Objekten fördert die KfW 
Einzelmaßnahmen (z. B. neue Fens-
ter, Fassadendämmungen, Heizun-
gen etc.) sowie die Standards KfW-Ef-
fizienzgebäude 70 und 100. Für das 
KfW-Effizienzhaus gilt: Je kleiner die 
Kenn-zahl, desto geringer der Ener-
gie¬bedarf Ihrer Immobilie und desto 
höher die Förderung. Einzelmaßnah-
men erhalten die geringste Förderung. 

KfW-Förderprogramme 
für energetisches Sanieren

→	 Für Einzelmaßnahmen. „Energieef-
fizient Sanieren (278)“

→	 Bei der Realisierung eines KfW-Ef-
fizienzhauses: „Energieeffizient Sa-
nieren (277)“

In drei Schritten zur Förderung

→	 Ein dokumentiertes Finanzierungs-
gespräch mit der Hausbank vor Be-
ginn des Bauvorhabens ist Voraus-
setzung für eine spätere Förderung. 
Die Sparkasse KölnBonn unterstützt 
mit einem Team von Fördermit-
tel-Experten und hilft, einen Sach-
verständigen zu finden. 

→	 Kontakt zu einem zertifizierten 
Sachverständigen aufnehmen. Er 
kann den Sanierungsbedarf ein-
schätzen und berät zu weiteren 
Fördermöglichkeiten. Weitere In-
formationen unter: energie-effizi-
enz-experten.de

→	 Kosten für die geplanten Maßnah-
men vom Sachverständigen bestäti-
gen lassen. Dies wird für die spätere 
Förderung benötigt.

Energieersparnis 
bei energetischer 
Sanierung Dachdämmung

15-40%

Musterberechnung: Beispielhaus Baujahr 1969

Fassaden- 
dämmung

25%Fenster

10%

Neue 
Heizungsanlage

15%

Energiekosten lassen 
sich an vielen Stellen 
am Gebäude senken. 
Um mit energieeffizi-
entem Sanieren rich-
tig zu sparen, ist aber 
ein schlüssiges Ge-
samtkonzept wichtig, 
das ein Sachverständi-
ger erarbeiten sollte.

Foto:  Sparkasse Kö
lnBonn

Melanie Bauerdick
Expertin für gewerbliche Fördermittel bei 
der Sparkasse KölnBonn 
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KÖLNS VERKEHR 
DER ZUKUNFT
Die Diskussionen um mögliche Dieselfahrverbote rücken das 
Verkehrskonzept Köln mobil 2025 wieder in den Vordergrund

Das Konzept sieht vor, dass bis zum Jahr 2025 ein Drittel aller Verkehrswege mit dem 
Fahrrad oder per pedes, ein Drittel mit dem ÖPNV und ein Drittel mit dem Pkw be-
wältigt werden.

Beim Stichwort Diesel geht es momentan 
ja drunter und drüber. Fahrverbote ja oder 
nein und, wenn ja, in der gesamten Kölner 
Umweltzone oder doch nur auf bestimmten 
Streckenabschnitten? Und was ist mit Ge-
werbetreibenden und den Anwohnern der 
betroffenen Zonen? Müssen die jetzt moder-

ne Autos kaufen und ihre Flotte umrüsten? 
Oder gibt es Ausnahmegenehmigungen?
Reicht ein Software-Update, um ein Auto 
vom Stinker zum Saubermann zu machen? 
Oder muss doch in die Hardware eingegrif-
fen werden? Und wer übernimmt die Kos-
ten? Fakt ist eine große Verunsicherung 

beim Verbraucher. Etliche haben sich frü-
her als geplant von ihrem Fahrzeug ge-
trennt und die Umweltprämie beim Kauf 
eines Neuwagens mitgenommen. Die Folge: 
Auf den Plätzen der Verwertungsbetriebe 
stapeln sich Autos en masse. Die sind oft-
mals weit jünger als zehn Jahre, mit Fahr-
leistungen von unter 200.000 Kilometern 
und hätten durchaus noch Jahre zuverläs-
sig ihren Dienst verrichten können.

Viel klarer wird die Sachlage auch nicht, 
wenn man die immer neuen Experten-
meinungen zum Thema liest. Kaum hat 
eine Gruppe von mehr als 100 Lungen-
fachärzten um den anerkannten Exper-
ten Dr. Dieter Köhler den Grenzwert von 
40 Mikrogramm Stickstoffdioxid je Kubik-
meter Luft infrage gestellt, muss er schon 
Wochen später eingestehen, dass falsche 
Ausgangsdaten seine Studie fehlerhaft er-
scheinen lasse. Zudem sei ein Vergleich 
zwischen anhaltender Belastung und einer 
vorübergehenden hohen Belastung nicht 
zulässig.

Auch vonseiten des Automobilexperten 
Ferdinand Dudenhöffer werden Zweifel 
laut. „Es spricht einiges dafür, dass die 
Dieselfahrverbote deutlich weniger bewir-
ken als immer behauptet“, steht in seiner 
aktuellen Studie des CAR-Instituts der Uni 
Duisburg. Der „Auto-Professor“ Dudenhöf-
fer und sein Team kommen zu dem Fazit: 
„Die Behörden stochern im Nebel, obwohl 
es bei Fahrverboten um viel volkswirt-
schaftliches Vermögen und die Mobilität in 
Großstädten geht.“ W

Heribert Eiden

„Betroffenheit“ 
bei Martin Schwieren
Der Vorsitzende des Kölner Verkehrsvereins KVV findet beim Neujahrsempfang deutliche Worte

Vor den wichtigen Repräsentanten der Stadtgesellschaft benennt Schwieren die 
vielen offenen Baustellen, die die Stadt lahmlegen. Henriette Reker bat um Ver-
trauen speziell in die Arbeit des Verkehrsdezernats.

Wie bringt man seine „Betroffenheit“ mit 
Nachdruck zum Ausdruck? Zum Beispiel 
durch eine sekundenlange Pause, kaum 
dass das Wort gefallen ist. Eigentlich al-
so ein ruhiger Auftakt zum traditionellen 
Neujahrsempfang des Kölner Verkehrsver-
eins. Dann aber kam Martin Schwieren zur 

Sache und richtete scharfe Worte an die an-
wesenden Persönlichkeiten der Kölner Bür-
gerschaft, allen voran Henriette Reker.
Es ging in erster Linie um den Verkehr, 
mangelndes Baustellenmanagement und 
um die Nichterreichbarkeit von Deutsch-
lands viertgrößter Stadt aus Richtung Os-

ten via die Autobahn 3. Und das seit über 
fünf Jahren, so Schwieren, das müsse man 
sich mal auf der Zunge zergehen lassen. 
Die Hoffnung, dass sich mit Jahresbeginn 
die Situation auf diesem Streckenabschnitt 
entschärft, musste Martin Schwieren be-
reits aufgeben. Nicht zuletzt dank eigener 
Erfahrung. Er brauchte an einem Montag 
im Januar 2019 gegen 16 Uhr von der Neus-
ser Straße kommend über die Zoobrücke 
bis zum Ende des Kalker Tunnels über eine 

Fo
to:  ©

 fo
to

han
sel  – sto

ck.ad
o

b
e.co

m

Schädlicher Feinstaub und Stickstoffdioxide sorgen in der City für dicke Luft. 
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Radfahren immer beliebter
Es geht auch anders. Die Stadt Köln misst nicht nur die Schadstoffe in der Luft. 
Sie zählt auch den Fahrradverkehr.

An insgesamt zwölf Dauerzählstellen im Stadtgebiet wurden im vergangenen Jahr 
exakt 12.413.157 Radfahrerinnen und Radfahrer gezählt. Pro Tag und Zählstelle 
ergibt das einen Durchschnitt von 2.930 Fahrrädern. In 2017 lag dieser Wert noch 
bei 2.468. Das Rad als Verkehrsmittel erfreut sich weiter steigender Beliebtheit.

Dem trägt die Stadt Rechnung. Auf Teilen 
der Ringe etwa, wie auch auf der Vorge-
birgsstraße, werden dem Autofahrer Spu-
ren genommen und dafür die Fahrradwege 
verbreitert und markiert. Die Minifahrrad-
wege im Bereich des Hohenzollernrings, 
die baulich in keiner Weise vom Bürger-
steig getrennt waren, haben ausgedient. 
Außerdem hat die Stadt Köln zu Beginn die-
ses Jahres mit einem Förderprogramm zum 
Kauf von Lastenfahrrädern Anreize für ei-
nen emissionsfreien Warentransport ge-
setzt. Ein entsprechendes Konzept hatten 
der Verkehrs- und der Finanzausschuss En-
de 2018 beschlossen.
„Bereits nach einer ersten Veröffentlichung 
gingen per Mail und telefonisch zahlreiche 
Anfragen ein. Alleine in der ersten Januar-

woche konnten wir rund 60 Anträge ent-
gegennehmen“, zieht Andrea Blome, Kölns 
Beigeordnete für Mobilität und Verkehrsin-
frastruktur, eine Zwischenbilanz. Derzeit 
befinden sich mehr als 120 Anträge in Be-
arbeitung.
Das Förderangebot für die Beschaffung von 
Lastenrädern richtet sich an in Köln an-
sässige Unternehmen mit maximal neun 
Mitarbeitenden, Selbstständige und Frei-
berufler, eingetragene gemeinnützige Ver-
eine und Verbände, Kindertagesstätten in 
freier Trägerschaft, Einrichtungen der Kin-
der- und Jugendhilfe, Schulen und Kran-
kenhäuser sowie Zusammenschlüsse von 
Privatpersonen, wie etwa Mieter- oder Ei-
gentümergemeinschaften.
Mehr als 60 Prozent der Anträge kommen 

aus dem gewerblichen Bereich. Neben 
Handwerkern sind darunter auch zahlrei-
che freiberuflich Tätige aus der Medien- 
und Gesundheitsbranche. Hinzu kommen 
Anträge auf Förderung zu rund 30 Prozent 
von Privatpersonen, die sich in Gemein-
schaften organisiert haben, sowie von zehn 
Kölner Vereinen, die im Sport oder im Be-
reich Soziales aktiv sind.
Als Budget standen zunächst 100.000 Euro 
Fördersumme zur Verfügung. Mit Inkraft-
treten des Haushalts 2019 wurde dieser Be-
trag verdoppelt und damit auf 200.000 Eu-
ro aufgestockt. Der Förderzeitraum ist auf 
das erste Halbjahr 2019, also vom 2. Januar 
bis 30. Juni 2019, beschränkt.
Außerdem hat sich die Stadt Köln neben 
acht weiteren deutschen Städten erfolg-
reich um die Erprobung eines Grünpfeils 
für den Radverkehr beworben. Das Pilot-
projekt wird nun an drei ausgewählten 
Straßenecken in der Innenstadt, in Ehren-
feld und in Zollstock umgesetzt. W (he)

Stunde. Die Folgen dieser Situation: Die Mil-
lionenstadt ist nur über Umwege zu errei-
chen, die dann natürlich auch hoffnungslos 
überlastet sind.

Straßen.NRW ist 
Schwieren ein Dorn 

im Auge

Auf der Suche nach den Ursachen, sprich 
den Verantwortlichen für die Misere spe-
ziell am Brennpunkt Kalker Tunnel/Kreuz 
Köln-Ost, nahm Schwieren auch Stra-
ßen.NRW ins Visier. „Wie wäre es, wenn 
man Straßen.NRW betroffen macht, nicht 
bösartig, aber mit Penetranz und Nach-
druck?“, fragte der KVV-Vorsitzende in die 
Runde. Straßen.NRW macht sein Ding, da 
nützen auch die zahlreichen Proteste von 
Handwerkskammer, Industrie- und Han-
delskammer sowie Kölnmesse nicht, zeig-
te sich Schwieren von den Straßenbauern 
enttäuscht. Immerhin wird die Schleife 
von der A 3 aus Süden kommend Richtung 
Stadtautobahn früher als erwartet freige-
geben und nicht länger als Materiallager 
und Stellplatz für Baufahrzeuge genutzt.
„Vielleicht wäre es hilfreich, dem ein 

oder anderen Mandatsträger, der auch im 
Landtag sitzt, nahezulegen, mehr Zeit für 
hilfreiche verkehrspolitische Maßnah-
men im Raum Köln zu investieren als Zeit 
und Gespräche für die Schaffung von luk-
rativen Posten bei den Stadtwerken“, griff 
Schwieren einen weiteren Punkt auf, ver-
gaß aber nicht darauf hinzuweisen, eine 
Streitkultur im positiven und konstrukti-
ven Sinn herbeiführen zu wollen. Dabei 
wolle man dieses Jahr besonders oft Be-
troffenheit herstellen.

In ihrer Replik sagte Oberbürgermeiste-
rin Reker, sie teile Schwierens Sorge, ver-
wies dabei auf die ÖPNV-Roadmap für 
den Stadtverkehr, die Bahnknoten-Konfe-
renz für bessere Schienenwege in der Re-
gion und ein modernes Verkehrsmanage-
ment. Die Verkehrspolitik jedenfalls steht 
für 2019 bei Reker ganz oben auf der To-
do-Liste. Bleibt zu hoffen, dass auch viel 
umgesetzt wird – sonst beginnt Martin 
Schwierens Rede im kommenden Jahr viel-
leicht mit dem Wort „Resignation“. W (he)
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OB Henriette Reker und Martin Schwieren beim Neujahrsempfang des KVV.
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VORERST KEINE 
OST-WEST-U-BAHN
Statt großem Wurf entscheidet sich die Stadt zunächst 
für eine kleinmütige Lösung

Das Teilstück der Linie 1 vom Heumarkt bis zum Aachener Weiher unter die Erde 
zu legen würde Kölns Zentrum enorm aufwerten. Planungen, die generationen-
übergreifend für unsere Enkelkinder gemacht werden, der übergeordnete Blick als 
Leitgedanke allen Handelns – wie oft wird dies gewünscht, wie selten wird es in 
Köln leider umgesetzt.

Ein Beispiel dafür, wie es eben nicht sein 
sollte, liefert die Diskussion um die soge-
nannte Ost-West-Achse. Gemeint ist die 
Streckenführung der Stadtbahnlinie 1 von 
Weiden-West nach Bensberg. Sie fährt mo-
mentan oberirdisch über die zentralen 
Plätze Rudolfplatz, Neumarkt und Heu-
markt, also den unmittelbaren Stadtkern. 
Gerade diesem kommt eine besondere Be-
deutung zu, da er nicht nur touristisch im 
Fokus steht, sondern vor allem das Aus-
hängeschild der Stadt ist.

Mit der weiteren Umgestaltung des Alt-
stadtbereichs in Fußgängerzonen macht 
Köln einen deutlichen Schritt nach vorn. 
Eine unterirdische Streckenführung der 
Linie 1 zwischen Heumarkt und dem Aa-
chener Weiher, eventuell noch darüber hi-
naus, würde den Weg ebnen zu einer autof-
reien Innenstadt. Denn das ist die Zukunft. 
Ein autofreier Neumarkt, ohne Straßen-
bahnverkehr, zum Flanieren, Shoppen und 

– ja doch – zum Verweilen, das sollte das 
Ziel heutiger Überlegungen für die City von 
morgen sein.

Die Stadt ächzt unter zu 
viel Individualverkehr

Problem erkannt. „Wir wissen alle, dass 
Köln zwingend auf ein leistungsfähigeres 
ÖPNV-Netz angewiesen ist und wir drin-
gend zusätzliche Kapazitäten brauchen. 
Wir haben jetzt einen Ratsbeschluss und 
können damit jetzt starten. Unsere Stadt 
ächzt unter zu viel Individualverkehr, zu 
viel schlechter Luft und zu wenig Aufent-
haltsqualität in der Innenstadt“, so Ober-
bürgermeisterin Henriette Reker.

Kölns Beigeordnete für Mobilität und Ver-
kehrsinfrastruktur, Andrea Blome, äußert 
sich wie folgt: „Es freut mich, dass ein 
Kompromiss gefunden wurde, der es der 

Verwaltung ermöglicht, die konkreten Pla-
nungen aufzunehmen, auch wenn der Vor-
schlag der Verwaltung nicht unverändert 
beschlossen wurde.“ Da steckt es also, das 
unheilvolle Wort Kompromiss. Der kleins-
te gemeinsame Nenner. Erst mal die Bahn-
steige verlängern, damit Dreierzüge Fahrt 
aufnehmen können. Was ja auch richtig 
ist. Wenn das erledigt ist, mal schauen, 
was mit der Tieferlegung passiert. 

Eine zukunftsorientierte 
Lösung wurde verpasst

Helmut Schmidt, Vorstandsvorsitzender 
von Stadtmarketing Köln e. V., findet deut-
liche Worte. „Es ist unverständlich, dass 
die Kölner Politik nicht den fachkundi-
gen Vorlagen der Verwaltung und der KVB 
bzw. den Impulsen unserer Oberbürger-
meisterin gefolgt ist, die im Vorfeld alle-
samt eine zukunftsorientierte Lösung für 
unsere Stadt favorisiert haben. Wie wol-
len wir einer angestrebten Metropolregion, 
in die viel Budget und Kraft geht, gerecht 
werden, wenn die Politik auf die Heraus-
forderungen unserer Stadt derart unpro-
fessionell, kleinteilig und ohne Weitsicht 
reagiert?“, so Schmidt, der damit einem 
Großteil der Kölner Bürgerschaft aus dem 
Herzen spricht.

„Köln sollte sich den Herausforderungen 
der Metropolregion stellen und nicht in-
nerhalb der eigenen, oftmals vor allem 
emotionalen Grenzen verharren. Deshalb“, 
so Helmut Schmidt, „unterstützen wir von 
Stadtmarketing Köln die Pläne der Stadt 
und des Ende letzten Jahres ausgeschiede-
nen Vorstandsvorsitzenden der KVB, Jür-
gen Fenske, mit einer unterirdisch verleg-
ten Straßenbahn zu einer Stadt mit mehr 
Raum und weniger Staus in der Zukunft 
beizutragen. Wenn wir dieses Projekt be-
herzt anpacken, wird es auch gelingen.“

Die Umsetzung der jetzt getroffenen Be-
schlüsse wird Köln in jeder Hinsicht noch 
enger machen. An Attraktivität wird die 
Stadt so nicht gewinnen. Es zeigt sich 
wieder einmal eindeutig: Um die In-
nenstadt als urbanen Mittelpunkt in ei-
nem ausgewogenen Verhältnis zwischen 
Wohn- und Tourismus- sowie Wirtschafts-, 
Kultur- und Wissenschaftsstandort weiter-
zuentwickeln, müssen weitreichende Ent-
scheidungen wie die um die Zukunft der 
Ost-West-Achse im Sinn von Stadt und Bür-
gerschaft getroffen werden. W

Heribert Eiden
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Blick nach vorne: die Haltestelle Heumarkt könnte auch 
in Ost-West-Richtung in Zukunft unterirdisch sein.
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SERIE: Schöner Scheitern

„KAUM ALTERNATIVEN 
ZUM BARFUSSLAUFEN“
Wildling Shoes zeigt die Geschichte von der drohenden Unternehmensinsolvenz 
bis zur Erstplatzierung beim NRW-Gründerpreis

Wie es sich anfühlt, wenn Dinge ihren sprichwörtlich gesunden Gang nehmen, davon 
können Gründerin Anna Yona und ihr Mann Ran nun wirklich ein Lied singen: Noch 
vor einiger Zeit standen sie kurz vor dem unternehmerischen Aus, 2018 räumten sie 
den Gründerpreis des Landes NRW ab.

w: Frau Yona, Sie und Ihr 
Mann haben sich dem natürlichen Laufen 
verschrieben. Dass jedoch laufen und der 
„Gang der Dinge“ nicht immer das Gleiche 
sind, haben Sie hautnah erlebt ...

Anna Yona: In der Tat. Es war ein sprich-
wörtliches Gründer-Abenteuer mit einem 
erfreulichen Ausgang. Dass wir mit unse-
rem Produkt grundlegend richtigliegen, 
wissen wir bereits seit der ersten Minute. 

Wir konnten schon vor einigen Jahren, als 
wir mit der Idee von barfußähnlich gestal-
teten Schuhen für Kleinkinder gestartet 
sind, eine überwältigende Zahl an Kunden 
von unserem Modell überzeugen, dass ihr 
Nachwuchs mit unseren Schuhen wesent-
lich sanfter läuft als in herkömmlichen 
Schuhen, die es zu kaufen gibt.

w: Das hat ja im ersten 
Anlauf nicht so gut geklappt – aber dazu 
später. Was macht denn den grundlegen-
den Unterschied zu herkömmlichen Schu-
hen aus?

Anna Yona: Sie meinen womöglich die mit 
dicker Sohle und Fußbett? Nun, Kinder 
machen ihre ersten Schritte im Leben auf 
nackten Füßen. Wenn wir die Kleinen be-
obachten, dann können wir nur staunen, 
wie beweglich ihre Füße sind. Sie sind un-
heimlich viel auf den Zehenspitzen un-
terwegs und wenn man genau hinschaut, 
kann man dann erkennen, dass die Fü-
ße sehr schön gebogen sind. Diese Form 
und die daraus resultierenden Bewegun-
gen haben wir bei der Entwicklung unse-
rer Schuhe nachempfunden. Das bedeutet, 
dass die Sohlen unserer Schuhe nur an je-
nen Stellen etwas fester sind, an denen der 
Fuß auch wirklich Kontakt zum Boden hat. 
Nehmen Sie einen nassen Fuß, der macht 
nur an wenigen Stellen Abdrücke auf dem 
Boden. Diese Stellen dienen als Anhalts-
punkt. Unsere Sohlen sind entsprechend 
dünn und beweglich nur an den Stellen, 
an denen sich auch der Fuß bewegt. Zudem 
sorgen wir dafür, dass die Füße in unseren 
Schuhen besonders viel Bewegungsfreiheit 
haben. Das alles ist das Ergebnis jahrelan-
ger Arbeit rund um die Biomechanik des 
Laufens und ausgeklügelter Materialkun-
de. Wir alle unterschätzen definitiv die Be-
deutung, die der Kontakt unserer Füße auf 
der Erde mit sich bringt.

w: Ich überlege gerade, 
wie denn wohl Ihr Prototyp dafür ausgese-
hen haben mag ...? Flosse, Handschuh für 
die Füße?
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Im wahrsten Sinne des Wortes "auf die Füße gefallen" 
sind Ran und Anna Yona mit ihren Wildling Shoes.
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Anna Yona: Es war im Prinzip damals 
schon der gleiche Schuh, den wir auch 
heute verkaufen, da wir uns im Vorfeld 
viel mit der Anatomie der Füße beschäftigt 
haben. Wir haben sicherlich auch viel mit 
Materialien probiert und sind im Laufe der 
Zeit immer besser geworden. Aber unser 
Ziel ist es nach wie vor, den kleinen und 
mittlerweile auch immer größeren Kunden 
eine gesunde Alternative zum Barfußlau-
fen zu bieten.

w: Was genau macht denn 
das Barfußlaufen mit unseren Füßen und 
mit uns?

Anna Yona: Dadurch, dass unsere Schuhe 
den Füßen viel mehr Platz als herkömmli-
ches Schuhwerk lassen, sind sie viel besser 
„trainiert“ und damit auch besser durch-
blutet. Dass ein beweglicher, kräftiger Fuß 
Auswirkungen von den Kniegelenken bis 
hin zur gesamten Körperstruktur hat, ist 
hinreichend bekannt. Selbst degenerier-
te Füße können auf diese Weise wieder zu 
einem gesunden Normalmaß zurücktrai-
niert werden.

w: Das klingt in jeder 
Hinsicht nach guten Entwicklungen. Sie 
standen ja schon mal kurz vor dem Aus ...

Anna Yona: Wir hatten in einem ersten An-
lauf über Crowdfunding das Geschäftsmo-
dell gestartet und erhielten aufgrund der 
großen positiven Resonanz von Anfang an 
so viele Aufträge, dass wir im ersten Wurf 
mit einem Volumen von 75.000 Euro in die 
Produktion gehen konnten. Nachdem wir 
lange geforscht und nach einem guten Pro-
duzenten gesucht haben, entschieden wir 
uns in letzter Minute bei der Materialaus-
wahl für einen möglichst umweltfreund-
lichen Kleber, der – wir konnten es nicht 
ahnen – leider derart mit den bestehenden 
anderen Materialien reagiert hat, dass sich 
aus dem Kleber bei Regen die Farbe gelöst 
hat. Und das war nicht nur ein bisschen 
Farbe. Es war ein schönes intensives Blau, 
das bei den Kunden nicht partiell, sondern 
flächendeckend blaue Haut an den Füßen 
hinterlassen hatte. Auch die Schuhe sahen 
innen und außen aus, als hätte man Tinte 
hineingegossen. Kurzum: Es war eine Ka-
tastrophe.

w: Wie sind Sie aus der 
Nummer wieder rausgekommen?

Anna Yona: Wir waren natürlich völlig aus 
der Bahn geworfen, schließlich hatten die 
Kunden lange auf das Produkt gewartet, 

und dann das! Zudem stand die nächste 
Charge zur Auslieferung bereit. Was also 
machen? All die Arbeit sollte doch nicht 
umsonst gewesen sein und schließlich 
sind ja viele Gelder in Vorleistung geflos-
sen. Wir hatten auch persönlich damals al-
les auf eine Karte gesetzt. Heißt: in Vollzeit 
gegründet mit drei Kindern! Das Produkt 
war ja nicht das Problem – im Gegenteil, es 
kam ja sehr gut an.
Wir haben uns entschieden, ganz offen zu 
kommunizieren, und manche Kunden wa-
ren sogar bereit, die Schuhe nicht bei Näs-
se zu tragen. Manche haben die Schuhe 
mehrfach hintereinander in der Waschma-
schine gewaschen, bis die Farbe raus war, 
und dann waren sie tragbar. Wir haben 
auch Sohlen verschickt, die den Fuß vor 
der Farbe schützen.

w: Ihre Kunden haben 
das Thema komplett mitgetragen?

Anna Yona: Ja. Das erfüllt mich bis heu-
te mit großer Dankbarkeit. Lediglich zwei 
bis drei wollten ihr Geld zurück. Selbst die 
nicht verkauften Schuhe fanden im On-
line-Sale Abnehmer. Genau genommen 
hatten wir mit unseren Kunden nie ein 
„normales“ Kundenverhältnis. Wir hatten 
regelrechte Fans und Unterstützer von An-
fang an. Dadurch, dass sie in Vorkasse ge-
gangen waren, wurden sie immer regelmä-
ßig über die Entwicklung informiert. Diese 
offene Kommunikation hat uns gerettet 
und unsere Kunden regelrecht mit uns zu-
sammengeschweißt.

w: Wie stehen Sie heute 
da?

Anna Yona: Unser ursprünglicher Plan 
war, dass wir als fünfköpfige Familie von 
dem Geschäftsmodell leben können, ohne 
noch weitere Jobs machen zu müssen, was 
an sich schon sehr ambitioniert war für ein 
Start-up. Das bedeutete damals: 1.200 Paar 
Schuhe pro Jahr. Im ersten Jahr waren es 
bereits 7.000 Paar, 2018 waren es 80.000! 
Das heißt, wir wurden förmlich überrannt. 
Um das zu bewältigen, standen in letzter 
Zeit überwiegend Wachstumsthemen auf 
der Agenda – neben der ständig steigen-
den Produktion. Wir haben inzwischen ein 
Team von 60 Leuten zu leiten. Das verlangt 
mittlerweile nach ganz anderen Themen, 
als erst mal „nur“ zu gründen. Aber eine 
wundervolle Erfahrung hat uns besonders 
geprägt: 15 Mitarbeiter sind allein nur für 
die Kommunikation zuständig. W

Edda Nebel
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Anna Yona gemeinsam mit den Zweit- und Drittplatzierten sowie 
Wirtschafts- und Digitalminister Prof. Dr. Andreas Pinkwart.
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EU BESCHLIESST 
FREIEN DATENVERKEHR  
Neues aus Brüssel: Verordnung über den freien Verkehr nicht personenbezogener Daten

Verhaltensregeln für 
Cloud-Dienste

In dem Verordnungstext wird betont, dass 
alle derzeit für Unternehmen und öffent-
liche Verwaltungen geltenden Sicher-
heitsanforderungen auch weiterhin gel-
ten, wenn diese Einrichtungen sich für 
die Datenspeicherung oder -verarbeitung 
in einem anderen Mitgliedstaat bzw. für 
die Nutzung von Cloud-Diensten entschei-
den. Durch die Verordnung sollen auch 
Verhaltensregeln für Cloud-Dienste etab-
liert werden, um den Wechsel zwischen 
Cloud-Diensteanbietern zu erleichtern. Da-
für stellt die Verordnung besondere Verfah-
rensregeln auf. Beispielsweise müssen die 
Nutzer über die Bedingungen informiert 
werden, unter denen sie Daten außerhalb 
ihrer IT-Umgebungen übertragen können. 
Auch sollen bewährte Praktiken bezüglich 
der Prozesse, technischen Anforderungen, 
zeitlichen Abläufe und Kosten, die bei ei-
nem Anbieterwechsel entstehen können, 
beachtet werden. 

Verhältnis zur DSGVO

Die neue Verordnung gilt nur für nicht 
personenbezogene Daten. Nicht personen-
bezogen sind Daten, welche sich nicht auf 
eine bestimmte oder bestimmbare Person 

Die EU hat die Verordnung zum freien Verkehr nicht personenbezogener Daten ver-
abschiedet. Ziel der Verordnung ist die Ausschöpfung des Potenzials der Datenwirt-
schaft durch Vereinfachung des Austauschs nicht personenbezogener Daten. Solche 
Daten sollen frei zwischen den einzelnen Staatsgrenzen fließen können und gren-
zübergreifend nutzbar werden. Die neue Verordnung leistet somit einen weiteren be-
deutenden Beitrag zum digitalen Binnenmarkt innerhalb der EU. 

Derzeit bestehen in den einzelnen EU-Mit-
gliedstaaten unterschiedliche Hindernisse 
für den grenzüberschreitenden Datenver-
kehr. Viele Regelungen schreiben vor, dass 
Daten lokal gespeichert werden müssen. 
Beispiele sind der Finanzsektor, in wel-
chem die Aufsichtsbehörden die Speiche-
rung von Daten im Inland verlangen, oder 
Vertraulichkeitsvorgaben im Gesundheits-
sektor, die eine lokale Datenspeicherung 
und -verarbeitung fordern. Dadurch wer-
den Unternehmen teilweise daran gehin-
dert, zum Beispiel Cloud-Dienste bestmög-
lich zu nutzen, günstigere IT-Standorte zu 
wählen oder frei zwischen Diensteanbie-
tern wechseln zu können.

Abschaffung 
ungerechtfertigter 

Datenlokalisierungs- 
vorschriften

Die neue Verordnung über den freien Ver-
kehr nicht personenbezogener Daten soll 

Einschränkungen verbieten, die nicht 
durch Belange der öffentlichen Sicherheit 
gerechtfertigt oder verhältnismäßig sind. 
Mit dem Verbot von ungerechtfertigten 
Datenlokalisierungsvorgaben wird ein ef-
fizienter Wettbewerb unter Datenspeiche-
rungs- und Datenverarbeitungsanbietern 
beabsichtigt, was zu kostengünstigeren 
IT-Lösungen für Unternehmen führen soll. 
Der Wechsel zu anderen Datenspeiche-
rungs- und Datenverarbeitungsanbietern 
wird so leichter. Zudem können grenzüber-
schreitend arbeitende Unternehmen ein 
Übermaß an Datensammlungen auflösen, 
da eine lokale Datenspeicherung in den 
einzelnen Ländern nicht mehr verpflich-
tend ist. Die neuen Vorgaben richten sich 
in erster Linie an die nationalen Gesetz-
geber. Diese müssen bisherige Datenloka-
lisierungsregeln ggf. aufheben und dür-
fen keine neuen festlegen. Die Verordnung 
stellt jedoch sicher, dass die zuständigen 
Behörden zu Prüf- und Kontrollzwecken 
weiterhin auf Daten zugreifen können, 
egal, wo in der EU sie gespeichert oder ver-
arbeitet werden.
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beziehen, wie zum Beispiel anonymisier-
te Daten. Die Verordnung ergänzt die DS-
GVO, welche die Bearbeitung personenbe-
zogener Daten regelt. Die DSGVO verbietet 
den EU-Mitgliedstaaten bereits, Datenlo-
kalisierungsbeschränkungen zum Schutz 
personenbezogener Daten aufzustellen. 
Diese Hindernisse sollen nun auch für 
nicht personenbezogene Daten überwun-
den werden. Aber auch bei nicht perso-
nenbezogenen, anonymisierten Daten 
muss man weiterhin genauer hinschau-
en: Können diese durch entsprechende 
Technologie wieder in personenbezogene 
Daten umgewandelt werden, dann unter-
fallen sie wieder dem Geltungsbereich der 
DSGVO.
Bei Datensätzen, die personenbezogene 
und nicht personenbezogene Daten bein-
halten, regelt die DSGVO den Teil mit per-
sonenbezogenen Daten und die neue Ver-

ordnung über den freien Verkehr nicht 
personenbezogener Daten die nicht per-
sonenbezogenen Daten. Mit der neuen 
Verordnung soll also keine Pflicht zur 
Trennung personenbezogener und nicht 
personenbezogener Daten statuiert wer-
den, was hohe Kosten für Unternehmen 
nach sich ziehen würde.

Ausblick auf die 
nächsten Jahre

Zunächst müssen die Mitgliedstaaten ihre 
Lokalisationsgebote überprüfen und ggf. 
aufheben, damit auch Unternehmen prü-
fen können, ob sie Daten, die sie bisher im 
Inland speichern, künftig in ein anderes 
EU-Land verlagern können. Praktische 
Konsequenzen werden sich somit erst in 
einigen Jahren auftun. Außerdem wird 

die Europäische Kommission die Umset-
zung der Verhaltensregeln in vier Jahren 
überprüfen und gegebenenfalls zusätzli-
che Maßnahmen vorschlagen. W

Gastautor: Dr. Michael Rath
Luther Rechtsanwaltsgesellschaft
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SPD PLANT RECHT 
AUF HOMEOFFICE
Sozialdemokraten versuchen Abwärtstrend zu stoppen

Wunsch nach flexiblerer Arbeit vom Ho-
meoffice aus erfüllt. Laut Studien macht 
die Arbeit von zu Hause glücklicher als 
im Büro, allerdings auch häufiger krank.
Um zu verhindern, dass die Arbeitszeit 
zu Hause ausufert, wollen die Sozialde-
mokraten außerdem die Arbeitnehmer 
besser davor schützen, ständig für be-
rufliche Themen erreichbar sein zu müs-
sen. Darüber hinaus sieht der Plan der 
SPD vor, dass Arbeitnehmer Überstunden 
oder Gutschriften durch Fort- und Weiter-
bildungen auf einem persönlichen Zeit-
konto einzahlen können. Dieses Gutha-
ben soll dann eingesetzt werden, um die 
gemachten Überstunden sowie Fort- und 
Weiterbildungen nachträglich in Freizeit 
umzuwandeln. Die Partei will nun aus-
loten, welche Vereinbarungen gemein-
sam mit den Koalitionspartnern CDU und 
CSU umgesetzt werden können. Ob die 
SPD-Pläne noch in dieser Legislaturperi-
ode umgesetzt werden können, ist aller-
dings fraglich. 
Darüber hinaus arbeitet die SPD weiter-
hin an einer „Sozialstaatsreform 2025“. 
Parteichefin Andrea Nahles plant, mit 
dieser Reform die unter SPD-Kanzler Ger-
hard Schröder eingeführte Hartz-IV-Re-
form zu überwinden. Hierzu plant die 
SPD ein sogenanntes Bürgergeld, das 
Hartz IV ersetzen soll. Zudem sieht das 
Strategiepapier eine Kindergrundsiche-
rung vor. Dabei sollen alle Leistungen 
zusammengefasst werden, um das Sys-
tem zu vereinfachen. Besonders Alleiner-
ziehende sollen davon profitieren. W

Christian Esser

Geht es nach Plänen der SPD, sollen Arbeitnehmer künftig einfacher von zu Hause 
aus arbeiten können. Die Sozialdemokraten arbeiten gerade an einer „Sozialstaats-
reform 2025“, mit der sich die Partei von den Hartz-IV-Reformen unter Ex-Bundes-
kanzler Gerhard Schröder lösen will. 

Jeder soll das Recht haben, von zu Hau-
se aus zu arbeiten. So sieht es ein Stra-
tegiepapier der SPD vor. „Wir werden ein 
Recht auf mobiles Arbeiten und Homeof-
fice gesetzlich verankern, damit mehr 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
von den digitalen Vorteilen profitieren 

können“, heißt es in dem Strategiepa-
pier. Nach Ansicht der Sozialdemokraten 
könnten bereits heute theoretisch rund 
40 Prozent der Beschäftigten ihrer Ar-
beit per Internet von zu Hause aus nach-
gehen. Tatsächlich bekämen zurzeit nur 
etwa zwölf Prozent der Arbeitnehmer den 
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Recht auf Homeoffice soll gesetzlich verankert werden.
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DAS STEUERFREIE 
JOBTICKET KEHRT ZURÜCK
Arbeitnehmer werden für die Nutzung des Jobtickets künftig wieder belohnt

Ab 2019 wird das steuerfreie Jobticket wieder eingeführt. Eine ähnliche Steuerbefrei-
ung gab es bereits früher, sie war jedoch im Rahmen der Umsetzung von Einsparvor-
schlägen ab 2004 entfallen.

→	 Die bisherige Regelung: 
Arbeitgeberleistungen (Zuschüsse und Sach-
bezüge) für Fahrten des Arbeitnehmers zwi-
schen Wohnung und erster Tätigkeitsstätte 
sowie Fahrten zu einem weiträumigen Tätig-
keitsgebiet oder zu einem vom Arbeitgeber 
dauerhaft festgelegten Sammelpunkt gehör-
ten nach bislang geltendem Recht zum steu-
erpflichtigen Arbeitslohn. Eine pauschalier-
te Lohnbesteuerung der Aufwendungen für 
den Weg ihrer Arbeitnehmer mit 15 Prozent 
war möglich. Die pauschal besteuerten Be-
züge waren nicht sozialversicherungspflich-
tig. Sofern das Jobticket die sog. 44-Euro-Mo-
nats-Freigrenze nicht überstieg, handelte es 
sich um einen geringfügigen Sachbezug, der 
sogar ganz steuer- und beitragsfrei blieb. Galt 
das Fahrticket für einen längeren Zeitraum, 
floss dem Arbeitnehmer der gesamte geld-
werte Vorteil in einem Monat zu und konnte 
somit nur pauschal besteuert werden.

→	 Die Neuregelung: 
Unter anderem mit dem Ziel, den Umwelt- 
und Verkehrsbelastungen entgegenzuwir-
ken, erfolgt mit § 3 Nr. 15 EStG eine Wieder-
einführung der Steuerbegünstigung, wie sie 
bis zur Abschaffung durch das Haushaltsbe-
gleitgesetz 2004 der damalige § 3 Nr. 34 EStG 
a. F. vorsah. Diese Steuerbefreiung resultiert 
aus dem Gesetz zur Vermeidung von Umsatz-
steuerausfällen beim Handel mit Waren im 
Internet und zur Änderung weiterer steuer-

licher Vorschriften und gilt ab Januar 2019. 
Zuschüsse des Arbeitgebers, die zusätzlich 
zum ohnehin geschuldeten Arbeitslohn zu 
den Aufwendungen von Mitarbeitern und 
Mitarbeiterinnen für Fahrten mit öffentli-
chen Verkehrsmitteln im Linienverkehr zwi-
schen Wohnung und erster Tätigkeitsstätte 
sowie Fahrten zu einem weiträumigen Tätig-
keitsgebiet oder zu einem vom Arbeitgeber 
dauerhaft festgelegten Sammelpunkt geleis-
tet werden, sind somit künftig steuerfrei (§ 3 
Nummer 15 EStG). Das Gleiche gilt für die un-
entgeltliche oder verbilligte Nutzung des öf-
fentlichen Personennahverkehrs.

→	 Auch in der Freizeit nutzbar
Das steuerfreie Jobticket kann auch in der 
Freizeit genutzt werden, denn die Steuer-
begünstigung gilt auch für private Fahrten 
im öffentlichen Personennahverkehr. In die 
Steuerbefreiung werden auch die Fälle einbe-
zogen, in denen der Arbeitgeber nur mittel-
bar, z. B. bei Abschluss eines Rahmenabkom-
mens, an der Vorteilsgewährung beteiligt 
ist. Bei der Nutzung eines Taxis ist die Steu-
erfreiheit von Arbeitgeberleistungen aller-
dings ausgeschlossen.  Außerdem gilt die 
Steuerfreiheit nicht für Arbeitgeberleistun-
gen (Zuschüsse und Sachbezüge), die durch 
Umwandlung des ohnehin geschuldeten Ar-
beitslohns finanziert werden, da nur zusätz-
liche Leistungen zum ohnehin geschuldeten 
Lohn oder Gehalt begünstigt werden.

→	 Vorteile und formale 
	 Voraussetzungen: 
Arbeitgeber müssen das Jobticket nicht 
mehr in die monatliche 44-Euro-Freigren-
ze einbeziehen. Auch eine etwaige pau-
schale Besteuerung ist überflüssig. Unter 
anderem für ausgegebene Jahresfahrkar-
ten bedeutet dies künftig eine deutliche 
Erleichterung bei der Lohnabrechnung. 
Folgende Voraussetzungen für die Steuerer-
leichterungen gelten jedoch: Ein Zuschuss 
bzw. der gewährte Sachbezug muss ge-
trennt im Lohnkonto aufgezeichnet werden 
(§ 4 Abs. 2 Nr. 4 EStG), ferner ist er auf der 
Lohnsteuerbescheinigung gesondert aus-
zuweisen (§   41b Abs.  1 Satz 2 Nr. 6 EStG). 
Für die Umsatzbesteuerung im Unterneh-
men sollten Arbeitgeber beachten, dass sie 
sowohl beim Kauf von Jobtickets als auch 
beim Ersatz einer Fahrkarte keinen Vor-
steuerabzug in Anspruch nehmen können. 
Diese Leistungen sind nach derzeitiger Ver-
waltungsauffassung nicht als Umsätze für 
das Unternehmen anzusehen (Abschn. 15.5 
Abs. 1 Satz 2 UStAE).

→	 Steuerfreies Jobticket kürzt
	 den Werbungskostenabzug
	 beim Arbeitnehmer
Die steuerfreien Leistungen mindern den bei 
der Steuererklärung des Arbeitnehmers als 
Entfernungspauschale abziehbaren Betrag 
(0,30 Euro je Entfernungskilometer und Ar-
beitstag). Dadurch soll eine Überbegünsti-
gung gegenüber denjenigen verhindert wer-
den, die die betreffenden Aufwendungen 
selbst aus ihrem versteuerten Einkommen 
bezahlen. W
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Gastautorin: Daniela Badoi 
Leiterin Lohnbuchhaltung bei

Dipl.-Kfm. Hans M. Klein + Partner mbB
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Steuervorteile beim Jobticket sollen den öffentlichen Nahverkehr stärken.
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Gastautor: Stefan Kemmler, 
Geschäftsführer und Honorarberater der 

RHEINPLAN GmbH aus Köln 
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WAS GELDANLAGEN UND DIE 
TITANIC GEMEINSAM HABEN
Aktive Vermögensverwaltung spielt bei der Vermehrung des Vermögens oft eine zentrale Rolle

Ab einem bestimmten Vermögen ist man prädestiniert, dieses professionell ver-
walten zu lassen. Im Fokus stehen dabei üppige Renditen. Doch sind die Ergeb-
nisse ihr Geld wert?
 

→	 Vorgehensweise
Die Vermutung liegt nahe, dass aktive Ver-
mögensverwaltung bei der Vermehrung 
des eigenen Vermögens eine zentrale Rol-
le spielt und einen Mehrwert bietet. Pro-
fessionelle Vermögensverwalter verfolgen 
ein bestimmtes Renditeziel oder das Ziel, 
einen Vergleichsindex zu schlagen. Dafür 
kaufen sie Aktien, von denen sie glauben, 
dass sie unterbewertet sind. Diese sollen 
gewinnbringend verkauft werden, sobald 
sie als überteuert gelten. Vermögensver-
walter wählen Aktien auf Basis von Ver-
gangenheitswerten, aber auch Prognosen 
aus. Auch wird versucht, passende Kauf- 
und Verkaufszeitpunkte zu finden. Dem 
Anleger bleibt oft verborgen, dass dies zu 
höheren Risiken führt. Hohe Renditeeinbu-
ßen können die Folge sein. Hinzu kommt, 
dass durch häufigen Wertpapierhandel ho-
he Handelskosten entstehen, die der Anle-
ger trägt. Gebühren für die Vermögensver-
waltung zwischen 0,8 und 1,7 Prozent pro 
Jahr netto sind hinzuzurechnen.

→	 Die Ergebnisse 
Der Informationsdienst Fuchsbriefe lässt 
seit einigen Jahren mit dem Partner Dr. 
Richter/IQF Vermögensverwalter gegen-
einander antreten. Vorgabe ist immer ein 
definierter Zeitrahmen mit einem realen 
Kundenauftrag. Dies kann z. B. eine Ren-
diteerwartung mit einer vorgegebenen Ver-

lusttoleranz und einem bestimmten Liqui-
ditätsanspruch sein. Es gewinnt, wer die 
beste Performance erzielt.
Ein Beispiel: Vermögender Privatanleger, 
Vermögen: 1.500.000 Euro, Rendite-Vor-
gabe: Erhalt der Kaufkraft des Vermögens 
am Ende der Laufzeit einschließlich aller 
Kosten (1,2 % p. a.) und Abgeltungssteu-
er, Risiko-Vorgabe: möglichst „stressarme“ 
Anlage. Maximal erträglicher Verlust vom 
jeweiligen Höchststand gemessen: 20 Pro-
zent, Liquiditätsvorgabe: Entnahme von 
3.000 Euro pro Vierteljahr, Beginn: 1. Juli 
2011, Ende: 30. Juni 2016, Teilnehmer per 
1.7.2011: 71 Banken und Vermögensver-
walter.*

Während der Beste einen Vermögenszu-
wachs von 1,29 Prozent bei einem Vermö-
gensendstand von 1.931.773,81 Euro und 
einem maximalen Verlust von 17 Prozent 
erzielt hat, schaffte der Letzte einen End-
stand von 1.443.844,20 Euro, also einen 
Vermögenszuwachs von 0,96 Prozent bei 
einem maximalen Verlust von 16 Prozent.
Dies ist ernüchternd, da ein wissenschaft-
lich basiertes Marktportfolio mit weltwei-
ter Streuung und Faktorprämien das Er-
gebnis des Besten ohne großen Aufwand 
geschlagen hätte.

→	 Die Alternative
Da Renditen nicht vorhersehbar sind, liegt 
der Fokus auf den Kosten eines Invest-

ments. Getreu der Kaufmannsregel „Der 
Gewinn liegt im Einkauf“ sollten diese so 
gering wie möglich sein. Auf Prognosen, 
selektive Aktienauswahl und „richtige“ 
Kauf- /Verkaufszeitpunkte wird verzichtet. 
Grundlage stellt die einschlägige Kapital-
marktforschung – insbesondere die Effi-
zienzmarkthypothese – dar. Diese besagt, 
dass alle Erwartungen und Informationen 
im Wertpapierpreis enthalten sind und die 
beste Annäherung an den Eigenwert dar-
stellen. Überrenditen sind möglich, jedoch 
nur nach dem Zufallsprinzip und nicht kon-
stant. Es wird daher versucht, bestimmte 
Anlageklassen möglichst breit abzubilden, 
um Renditen dort abzuschöpfen, wo sie auf-
treten. Die Strategien werden nach der Hö-
he der zu erwartenden Renditen gewichtet, 
wie z. B. dem Größen-, Preis-, Momentum- 
oder Profitabilitätsfaktor. Häufiges Handeln 
wird mit der Buy-and-hold-Strategie vermie-
den, um Kosten und Steuern niedrig zu hal-
ten. Das Portfolio wird in regelmäßigen Ab-
ständen in die Ausgangszusammensetzung 
geführt, damit es stets zum Risikoprofil des 
Anlegers passt.

→	 Das Fazit
Betrachtet man nur das auf Anhieb Sichtba-
re einer Geldanlage, kann das Verborgene im 
schlimmsten Fall ein großes Loch in den Ver-
mögensendwert reißen, so wie der Eisberg in 
den Rumpf der Titanic. Aktives Management 
beinhaltet mehr Risiken und Kosten als auf 
den ersten Blick erkennbar. Mit einer relativ 
einfachen Strategie und Tiefblick kann man 
diese auf ein Mindestmaß reduzieren. W

 Weitere Infos: www.rheinplan.finance
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INVESTITION 
IN WERTPAPIERE 
In Zeiten praktisch kaum existierender Bankzinsen lohnt das 
Nachdenken über alternative Anlagemodelle

Im Interview erläutert Jens Kregeloh, dass die Optimierung von Depots und Wertpa-
pier-Investments durch die Kombination von freier Produktauswahl und exzellenten 
Portfoliomanagement-Technologien eine interessante Anlagemöglichkeit darstellt.

w: Herr Kregeloh, Sie sind 
Finanzexperte mit jahrzehntelanger Be-
rufserfahrung und ausgebildeter Wert-
papierspezialist. Schon seit Jugendtagen 
beschäftigen Sie sich mit Wertpapieren 
und dem Börsengeschehen. Wie erklä-
ren Sie sich, dass selbst in Zeiten hoher 
Immobilienpreise und fast schon nicht 
mehr existenten Sparzinsen immer noch 
so wenige Deutsche in Wertpapiere in-
vestieren? Viel weniger als zum Beispiel 
Menschen in anderen Industrienationen.

Jens Kregeloh: Ich denke, dass diese 
Scheu hauptsächlich auf zwei Faktoren 
zurückzuführen ist. Erstens das mangeln-
de Finanzfachwissen oder speziell Bör-
senwissen in der überwiegenden Mehrheit 
der Bevölkerung. Zweitens mögliche sehr 
negative Erfahrungen, die man selbst ge-
macht hat oder vom Hörensagen her kennt 
oder zu kennen glaubt.

w: Was meinen Sie damit 
genau?

Jens Kregeloh: Wenn ich als Anleger bei-
spielsweise nicht weiß, dass ich mit mo-
dernsten Portfoliotechnologien risikoredu-
ziert, klug und umsichtig in Wertpapiere 
investieren kann, sehe ich möglicherweise 
mit Angst und Skepsis auf tägliche Börsen-
schwankungen. Wenn ich nicht weiß, wie 
positiv sich eine ausreichend lange Anla-
gedauer und vor allem eine freie Produkt-
auswahl auf meine Chancen und Rendi-
ten auswirken, lasse ich vielleicht gleich 
ganz die Finger von solchen Investitionen. 
Und wenn ich dann womöglich noch sel-
ber durch eine schlechte Beratung und so-
mit eine suboptimale Depotzusammenset-
zung viel Geld verloren oder von anderen 
gehört habe, denen dies geschehen ist, bin 
ich vielleicht ganz froh, dass ich mit mei-
nem Tagesgeld- oder Sparkonto zwar auch 

sicher Geld verliere, aber das eben in über-
schaubarem Maße.

w: Einen Moment, was 
meinen Sie mit „sicher Geld verlieren“? 
Man bekommt zwar derzeit keine oder 
sehr niedrige Zinsen, aber das heißt doch 
nicht, dass man Geld verliert, wenn man 
es auf einem Konto parkt?

Geldverlust durch 
die kalte Enteignung

Jens Kregeloh: Auf den ersten Blick ver-
liert man mit einem Sparkonto kein Geld. 
Was ich meine, ist das Problem der soge-
nannten kalten Enteignung. Also die Tat-
sache, dass die Guthabenzinsen gerin-
ger sind als die Inflationsrate. In solchen 
Phasen verliert Geld Stück für Stück an 
Kaufkraft und wird somit weniger wert. 
Bei einer Inflationsrate von 2 Prozent und 
einem Guthabenzins von 0,2 Prozent et-
wa verliert Geld innerhalb eines Jahres 
1,8 Prozent an Wert – in zehn Jahren al-
so 18 Prozent etc. Im Gegensatz zu den 
bereits erwähnten Börsenschwankungen 
aber sieht man das natürlich nicht. Denn 
die Zahl in Euro auf dem Konto hat sich 
ja rein optisch nach einem Jahr nicht ver-
ändert. Also erkennt man möglicherweise 
auch keinen Handlungsbedarf.

w: Kommen wir zurück 
zum Thema Wertpapierinvestitionen. 
Wie gestaltet sich eine Depotberatung 
bei Ihnen? Was machen Sie mit Ihrer Er-
fahrung, Ihrem Fachwissen und mit dem 
Hintergrund einer freien Produktaus-
wahl anders als andere?

Jens Kregeloh: Ich denke, ein wesentli-
ches Unterscheidungsmerkmal ist, dass 
bei mir Fachwissen und eine freie Pro-
duktauswahl Hand in Hand gehen. Au-
ßerdem nutze ich hochmoderne Port-
foliomanagement-Technologien. Diese 
Kombination führt zu überdurchschnittli-
chen Ergebnissen.

w: Können Sie das ver-
deutlichen?

Jens Kregeloh: Dazu lohnt ein Blick auf die 
eingefügte Grafik (siehe Seite 41 unten).

w: Die schaut zunächst 
einmal sehr kompliziert aus.

Jens Kregeloh: Zu Beginn schon, aber 
wenn wir etwas genauer hinschauen, 

Wer in Aktien investiert, sollte einen langen Atem haben. 
Dann sind durchaus überdurchschnittliche Renditen möglich.
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Historische Entwicklung eines optimierten Portfolios
Die folgende Grafik zeigt auf, wie sich das optimierte Portfolio
historisch im Rückblick entwickelt hätte.

 Empfehlung anhand des Wunsch-Risikos

 Stresstest statisch

 Stresstest dynamisch

 DAX Index

 Bestandsportfolio

450

425

400

375

350

325

300

275

250

225

200

175

150

125

100

75

50

25

01.01.05 01.01.10 01.01.15

W
er

te
n

tw
ic

kl
un

g 
in

 %

wird das Ganze deutlicher. Ich erläutere 
deshalb nur die drei wichtigsten Linien: 
Wir sehen mit der roten Linie das Wert-
papierdepot eines Mandanten, so wie es 
sich vor unserer Beratung von Anfang 
2000 bis Anfang 2019 entwickelt hatte. 
Immerhin erzielte es noch ein positives 
Gesamtergebnis: eine durchschnittliche 
jährliche Rendite von 2,33 Prozent, ent-
sprechend also knapp 55 Prozent Zuwachs 
insgesamt. Der Nachteil aber: Diese Ren-
dite erzielte der Mandant mit einem sehr 
hohen Anlagerisiko, das hier bei einer Hö-
he von fast 60 Prozent lag.

w: Und genau diese Risi-
ken sind es doch, die die Anleger im All-
gemeinen scheuen, oder?

Beratung den 
Kundenanforderungen 

unterordnen

Jens Kregeloh: Ganz genau. So kannte 
auch dieser Anleger, obwohl er ja bewusst 
diese Wertpapierinvestments getätigt hat, 
nicht die Höhe seines tatsächlichen Risi-
kos. Als ich es ihm mitteilte, bat er um die 
Erstellung eines Depotvorschlages für ein 
Depot mit einem Viertel seines bisherigen 
Risikos, also nur ca. 15 Prozent. Und ge-
nau da beginnt dann meine Tätigkeit: Al-
les weitere Tun ordnet sich seinen Kun-
denanforderungen unter. In Kombination 
der vier Faktoren Fachwissen, Erfahrung, 
freie Produktauswahl und modernste 
Portfoliomanagement-Technologien er-
stellte ich die Depotzusammensetzung für 
ihn, deren Verlauf in der Grafik als grüne 
Linie zu sehen ist.

w: Dies ist also die Ent-
wicklung Ihres optimierten Depots in den 
gleichen 19 Jahren?

Jens Kregeloh: Richtig. Mit überschauba-
ren Schwankungen hätte das optimierte 
Depot, wenn es so lange schon in dieser 
Zusammensetzung hätte bestehen kön-
nen, mit Schwankungen von ca. einem 
Viertel des bisherigen Depots einen Zu-
wachs von beachtlichen 276 Prozent er-
zielt, was einer durchschnittlichen jährli-
chen Rendite von 7,23 Prozent entspricht. 

w: Also ein Mehrfaches 
des bisherigen Depots trotz deutlich ge-
ringerer Risiken?

Jens Kregeloh: So ist es. Darüber hinaus 
zeigt die braune Linie (der sogenannte dy-

namische Stresstest), dass das Depot nicht 
nur von Beginn an, sondern auch von je-
dem neuen Höchststand dieser 19 Jahre 
aus betrachtet die gewünschten 15 Pro-
zent Schwankung nur einmal (nämlich 
während der internationalen Finanzkrise) 
leicht überschritten hätte (die grüne Linie 
unterschreitet nur dort die braune Linie). 

w: Also eine sichere An-
gelegenheit?

Jens Kregeloh: Garantien für solche Ent-
wicklungen kann und wird es natürlich 
nie geben. Dennoch bin ich davon über-
zeugt und erfahre es in der täglichen Pra-
xis, dass viele Anleger ganz anders agie-
ren und investieren, sobald sie Kenntnis 
von solchen Möglichkeiten erlangen. Und 
da schließt sich der Kreis wieder zum 
Anfang unseres Gespräches: Die Inan-
spruchnahme solcher Möglichkeiten setzt 
logischerweise eine Kenntnis solcher 
Möglichkeiten voraus. W

Heribert Eiden

Zur Person:

Jens Kregeloh ist Gründer und Geschäfts-
führender Gesellschafter der schutzin-
vest GmbH & Co. KG aus Langenfeld. Die-
se ist im Rahmen der Anlageberatung 
nach § 1 Abs. 1a Nr. 1a Kreditwesenge-
setz (KWG) und der Anlagevermittlung 
gem. § 1 Abs. 1a Nr. 1 KWG als vertrag-
lich gebundener Vermittler gem. § 2 Abs. 
10 KWG ausschließlich im Namen, für 
Rechnung und unter Haftung der FiNet 
Asset Management AG tätig.
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WIRD IHR JOB BALD 
„WEGDIGITALISIERT“?
Durch Digitalisierung und Automatisierung werden Jobs wegfallen – 
doch welche Berufe wird es treffen?

ker wachsen werden. Da wäre zum einen 
der Bereich der IT. Dieser Bereich erlebt 
schon jetzt ein enormes Wachstum. Zum 
anderen sehen Experten einen steigenden 
Bedarf im Gesundheitswesen und vor al-
lem in der Pflege. Dies liegt nicht nur am 
demografischen Wandel, sondern auch 
daran, dass es sich hier um Tätigkeiten 
handelt, die nur schwer technisiert wer-
den können. 

Weiterbildungen 
so wichtig wie nie

Glaubt man Experten und Ökonomen, 
werden künftig viele Routinejobs weg-
fallen, die künftig vollautomatisiert 
von einer Software oder von Maschinen 
übernommen werden. Doch erwarten 
Ökonomen auch, dass dafür an anderer 
Stelle neue Jobs entstehen könnten, in 
Bereichen, die man heutzutage noch gar 
nicht kennt. Doch gerade die fortschrei-
tende Technisierung könnte insbesonde-
re älteren Menschen, die bereits lange in 
ihren Berufen sind, zu schaffen machen. 
Denn fällt ihr Job weg, droht eine lange 
Zeit der Arbeitslosigkeit, wie Ökonomen 
vermuten. Sie könnten die Verlierer der 
Digitalisierung sein. Sie müssten lange 
Umschulungen über sich ergehen lassen 
– doch davon wollen viele, die bereits 
seit Jahrzehnten in ihren Berufen arbei-
ten, nichts wissen. Doch Umschulungen 
und Weiterbildungen sind gerade in ei-
ner Zeit, wo sich die Welt und die Tech-
nik so schnell wandeln, besonders wich-
tig. Doch zeigt die Deloitte-Studie, dass 
genau hier die Deutschen, die in Berufen 
arbeiten, die maßgeblich von der Digi-
talisierung und Automatisierung „weg-
rationalisiert“ werden könnten, sich am 
wenigsten um Weiterbildungsangebo-
te bemühen. Dazu gehören unter ande-
rem Hilfsarbeiter, die laut Studie davon 
ausgehen, dass sich ihr Arbeitsalltag 
in den nächsten Jahren wohl eher nicht 
großartig verändern wird. Entsprechend 
werden hier auch nur bedingt Weiterbil-
dungsangebote gesucht.

Digitalisierung und Automatisierung verändern die Arbeitswelt unaufhörlich. Und 
eins ist auch klar: Durch die Veränderungen der Arbeitswelt werden viele Jobs weg-
fallen. Die Menschen müssen sich in diesem Zuge neu qualifizieren, um noch einer 
Arbeit nachgehen zu können. 

Ende 2018 hat das Institut für Arbeits-
markt- und Berufsforschung (IAB) der 
Bundesagentur für Arbeit untersucht, 
welche Berufe ein besonders hohes Sub-
stituierungspotenzial haben. Damit sind 
Berufe gemeint, bei denen mehr als 70 
Prozent der Tätigkeiten von Computern 
oder computergesteuerten Maschinen er-
ledigt werden können. Ein solcher Beruf 
ist beispielsweise der eines Steuerfachan-
gestellten. Da muss die Buchhaltung erle-
digt werden, Steuerbescheide müssen ge-
prüft und viele Daten und Belege abgetippt 
und sortiert werden. Das machen Arbeit-
nehmer längst am PC – doch die Frage ist: 
Wie lange noch? Denn solch ein Job könnte 
schon heutzutage komplett von Maschinen 
ersetzt werden, die diese Vorgänge ganz 
automatisch abwickeln könnten. 

Ist in 20 Jahren jeder 
fünfte Job weggefallen?

In den nächsten 20 Jahren könnten ge-
nau durch solche Faktoren 20 Prozent der 

Jobs verschwinden. Zwar wähnen sich die 
Deutschen laut einer Umfrage der Unter-
nehmensberater von Deloitte noch recht 
sicher, was ihren Arbeitsplatz betrifft – 
doch die Digitalisierung und Automatisie-
rung wird dies zunehmend ändern. „Viele 
Betroffene verschließen möglicherweise 
die Augen vor der harten Realität“, schrei-
ben die Verfasser der Studie. Sie führen 
das darauf zurück, dass technologische 
Umwälzungen in ihren Betrieben bis-
lang noch nicht wirklich zu spüren sind. 
Doch auch das wird sich ändern. Die Fra-
ge, mit der sich Ökonomen bei der Beant-
wortung noch schwertun, ist die, wie viele 
Jobs künftig Roboter und Computer selbst 
machen werden und wie stark sich die 
Arbeitswelt noch verändern wird in die-
sem Zuge. Doch ist auch jetzt klar, dass 
es Berufsfelder geben wird, die künftig 
noch weiterwachsen werden und in denen 
Computer und Roboter nur bedingt helfen 
können. Viele Experten glauben deshalb, 
dass Berufsfelder, die sich nicht so ein-
fach automatisieren lassen, künftig stär-

Kassensysteme arbeiten zunehmend automatisch und ohne menschliche Hilfe.
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Gering Qualifizierte 
haben großes Risiko, 

Job zu verlieren

Arbeitsmarktforscher mahnen und war-
nen ob dieser Ergebnisse der Studie. „Be-
sonders problematisch ist, dass nur jeder 
vierte gering qualifizierte Erwachsene ei-
ne Weiterbildung absolviert“, sagt Monika 
Queisser, Leiterin des Bereichs Sozialpoli-
tik bei der OECD. „Das ist ein Riesenprob-
lem, nicht zuletzt weil sie das größte Risi-
ko tragen, ihren Arbeitsplatz zu verlieren.“
Besonders betroffen sind laut Meinung vie-
ler Experten Berufsbilder wie Küchenhil-
fen, Helfer, Arbeiter am Bau, Reinigungs-
personal oder Hilfskräfte in der Industrie 
oder Logistik. Gerade diese Menschen soll-
ten sich darauf vorbereiten, dass ihre Jobs 
künftig einmal Computer und Roboter erle-
digen werden.

Arbeitgeber in der Pflicht

Michaela Coppola, Leiterin der Deloitte-Stu-
die, sieht nun vor allem Arbeitgeber in der 
Pflicht zu handeln. „Menschen in eher ein-
fachen Berufen sehen die Automatisierung 
noch nicht auf sich zukommen. Sie sollten 
von ihren Arbeitgebern dafür sensibilisiert 
werden“, sagt Coppola. Es sei allerdings 
auch Teil der Wahrheit, dass Betroffene bis-
lang nur wenige Möglichkeiten für Weiter-
bildungen erhalten haben. „Angestellte mit 
einfachen Berufsprofilen sind nicht die teu-
ersten Mitarbeiter. Deshalb wurden ihre Tä-
tigkeiten bisher kaum automatisiert, und 
deshalb investieren die Arbeitgeber in der 
Regel nicht in die Weiterentwicklung dieser 
Mitarbeiter“, so Coppola weiter.
Doch werden nicht nur einfache Hilfstätig-
keiten künftig von Robotern und Compu-
tern erledigt. Auch der Warenverkehr wird 

tiger Programmierung sofort Anomalien 
im Körper erkennen sowie selbstständig 
CT-Aufnahmen vergrößern und entspre-
chende Probleme darlegen. Hier könnten 
Kliniken künftig also sehr viel Geld beim 
Personal einsparen, denn eine jährliche 
Software-Lizenz dürfte weitaus günstiger 
sein als mehrere Radiologen. So könnte es 
sogar so weit kommen, dass dieser hoch 
angesehene Beruf des Radiologen weitaus 
schneller verschwinden könnte als der der 
Haushaltshilfe, die abstaubt und die Räum-
lichkeiten wieder sauber macht – nur staub-
saugen muss man nicht, dafür gibt es längst 
entsprechende Geräte.

Wer braucht heutzutage 
noch Filmvorführer?

Einige Berufe sind im Zuge der Digitalisie-
rung quasi schon ausgestorben. Oder ha-
ben Sie geplant, künftig Filmvorführer zu 
werden? Was einst mal kiloschwere Film-
rollen waren, die manuell eingelegt und 
abgespielt werden mussten, sind heutzu-
tage große Datenpakete, die auf Festplat-
ten gespeichert sind. Ein paar Klicks mit 
der Maus und der Film läuft. Einen Mus-
kelmann, der schwere Rollen heben kann, 
braucht da niemand mehr – außer bei be-
sonderen Vorführungen von „Vom Winde 
verweht“ in der Originalfassung. 
Also – geht uns Menschen künftig die Ar-
beit aus? Es gibt auch viele Stimmen, die 
das Gegenteil behaupten. So hat erst im 
Januar das Bonner Institut Zukunft der 
Arbeit (IZA) eine Studie veröffentlicht, 
die zeigt, dass der technische Fortschritt 
sogar mehr Jobs schaffen wird, als er ver-
nichtet. Zwar werden einige Berufsbilder 
verschwinden – neue werden allerdings 
entstehen. W

Christian Esser

künftig zunehmend automatisiert stattfin-
den. So wird seit Jahren an selbstfahrenden 
Lkw geforscht, die völlig ohne Fahrer von A 
nach B fahren können, zumindest aber die 
langen Strecken über Autobahnen. Womög-
lich bräuchte es hier nur noch einige wenige 
Lkw-Fahrer auf Abruf, die lediglich den Weg 
von der Autobahnabfahrt bis zum Spediti-
onsbetrieb übernehmen. 

Auch gut bezahlte 
Jobs gefährdet

Doch auch Berufe, in denen die Angestell-
ten aktuell sehr gut verdienen, stehen auf 
der Kippe. Im Bereich der Medizin könn-
te es die Radiologen treffen, und das sogar 
recht schnell. Radiologen sind dafür zu-
ständig, auf Röntgenbildern und Computer-
tomogrammen zu erkennen, ob etwas nicht 
stimmt und, wenn ja, was nicht stimmt, 
bspw. bei Krebserkrankungen. Doch was 
ist, wenn Software-Systeme diesen Job viel 
besser können als der Radiologe? Und tat-
sächlich ist das bereits so. Modernste Bil-
derkennungsprogramme können bei rich-
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Viele Operationen finden heutzutage bereits robotergestützt statt.
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Produktionshallen der Zukunft: ohne Menschen aber umso mehr Robotern.
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DIGITALISIERUNG 
UND ARBEITSWELT 
Organisationen stellen um auf „lean-agile“ 

Zur Person:

Prof. Dr. Stefan Vieweg (SPC), hat eine 
Professur für BWL an der Rheinischen 
Fachhochschule Köln und ist Direktor 
des ICC (Instituts für Compliance und 
Corporate Governance) mit Schwer-
punkt Compliance, Digitalisierung und 
nachhaltige Unternehmensführung. 
Mit seiner über 20-jährigen operativen 
Führungserfahrung (u. a. „C-Level“ und 
als Aufsichtsrat) in der agilen und digi-
talen Transformation von internationa-
len Unternehmen, unter anderem in der 
hochdynamischen IT- und TK-Industrie, 
unterstützt er Unternehmen als Agile 
Coach, systemischer Organisationsbe-
rater, Changemanager und Trainer nach 
dem TÜV-zertifizierten SYMA-Ansatz. 
Sein Schwerpunkt liegt auf der Einfüh-
rung von SAFe und er führt Workshops 
und Zertifikats-Trainings zu SAFe durch 
(u. a. SA, SGP, SP, POPM, SSM).
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Digitalisierung ist omnipräsent – es gibt kaum einen Bereich, der sich dieser Ta-
ge nicht der Digitalisierung stellen muss. Die Auswirkungen auf die Arbeitswelt 
sind konkret wie vielschichtig. Doch was bedeutet dies für die Organisation der 
Arbeit an sich?

Zunehmend richten große wie mittelständi-
sche Unternehmen agile Arbeitsstrukturen 
ein, die es ermöglichen, sich flexibler auf 
das sich rasend verändernde Umfeld einzu-
stellen und schnell(er) gute Produkte und 
Dienstleistungen zu liefern. Doch bedarf es 
hier einer durchdachten, abgestimmten Me-
thodik, da es mit der Aussage „Wir haben 
jetzt auch Scrum-Teams“ nicht getan ist; sie 
muss auch ganzheitlich und skalierbar sein. 
Die gute Nachricht: Über die letzten Jahre 
hat sich eine offene Wissensbasis, Scaled 
Agile Framework SAFe®, als die marktfüh-
rende Methodik herauskristallisiert und 
erfreut sich auch in Deutschland größter 
Beliebtheit: DAX-30-Unternehmen stellen 
ihre Produktentwicklung und ihren Be-
trieb auf SAFe um. 
Mittlerweile haben viele Unternehmen SAFe 
als die Methodik eingeführt, um die eigene 
Organisation fit zu machen für die Transfor-
mation in den viel zitierten disruptiven Zei-
ten der Digitalisierung.

Immer mehr Unternehmen 
führen SAFe ein

So hat beispielsweise die Deutsche Bahn 
ihren Internetauftritt (Bahn.de und DBNa-
vigator) mit der SAFe-Methodik entwickelt. 
Ob Bosch, Daimler, Siemens oder auch die 

in Bonn beheimatete Deutsche Telekom: 
Sie alle transferieren ihre Organisationen 
„lean-agil“ unter Verwendung des SAFe- 
Rahmenwerks. Die Erfolge sind bemerkens-
wert: 30 bis 75 Prozent schnellere Markt-
einführung, 20 bis 50 Prozent bessere Pro-
duktqualität, 25 bis 75 Prozent geringere 
Fehlerquote und – ganz wichtig – 10 bis 50 
Prozent höhere Mitarbeiterzufriedenheit.

Die lean-agile Mentalität 
kennenlernen und effektiv 

einsetzen 

Die Rheinische Fachhochschule Köln (RFH) 
ist mit dem Institut für Compliance und Cor-
porate Governance (ICC) hier unmittelbar 
engagiert. Als einer der Institutsdirektoren 
beschäftigt sich Prof. Dr. Stefan Vieweg – 
selbst SAFe-ausgebildeter Trainer und Coach 
– sehr intensiv auch mit der Frage, wie Re-
gelkonformität und gute Unternehmensfüh-
rung (= Corporate Governance) besser in Un-
ternehmen verankert werden können. Und 
hier zeigt sich, das lean-agile Ansätze genau 
das, sozusagen als Nebeneffekt, bewirken. 
Entsprechend hat Prof. Dr. Vierweg im ICC 
die agilen Angebote aufgebaut. Sie beinhal-
ten Implementierungen von SAFe, Coachings 
von Unternehmen wie Non-Profit-Organisa-

tionen (derzeit einzigartig in Deutschland) 
und Zertifikatslehrgänge. 
Die Teilnehmerstruktur ist sehr divers. In die 
Lehrgänge kommen zum Beispiel Geschäfts-
führer, Führungskräfte und Verantwortliche 
in der Entwicklung, im Produktmanagement 
oder im Qualitätsmanagement, Programm- 
und Projektmanager, Berater, Scrum Master 
oder agile Coaches. Sie lernen die lean-agile 
Mentalität kennen, warum sie auf dem heu-
tigen Markt so effektiv ist und was es bedeu-
tet, eine lean-agile Transformation zu leiten. 
Außerdem lernen sie, wie man agile Teams 
und Programme aufbaut und unterstützt, ein 
schlankes Portfolio aufbaut, eine kontinuier-
liche Lieferpipeline und DevOps-Kultur auf-
baut und große Lösungen koordiniert. Das 
Know-how, das hier entwickelt wird, ist welt-
weit gefragt – und versetzt Unternehmen in 
die Lage, in einem disruptiven Markt erfolg-
reich zu sein. W

Monika Eiden

 Weitere Informationen und Termine: htt-
ps://www.rfh-koeln.de/Safe-Zertifikat

Scaled Agile Framework SAFe hilft vielen Unternehmen, 
ihre Organisationen "lean-agil" zu transferieren.
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Verbessern Sie Ihre Prozesse auf die schnellste Art: 
Mit Glasfaserleitungen für ein effizienteres, agileres 
Arbeiten. Gemeinsam planen wir Ihre individuellen 
IT-Lösungen und bringen Ihr Unternehmen auf 
direktem Wege in die Digitalisierung. 

Lösungen, die genau auf Ihre Ansprüche zugeschnitten 
sind, besprechen Sie ganz einfach und schnell mit uns: 
0800 2222-550 · business@netcologne.de

netcologne.de/business

Mit bis zu 10 Gbit/s 
Highspeed-Internet 
für Köln.

Sie machen 
Ihr Business. 
Wir machen 
Sie schneller. 

Uns verbindet mehr.

NECO-0008_Imageanzeige_B2B_GK_A4_20180627_RZ.indd   1 27.06.18   11:49



 | Leben & Wissen | Sonderthema Digitalisierung

46	 www.diewirtschaft-koeln.de

GREVEN MEDIEN – 
VON PRINT ZU DIGITAL
Mehr als nur klassische Verzeichniswerbung

Patrick Hünemohr: Es gibt im lokalen digi-
talen Marketing kein Richtig oder Falsch. 
Die Mischung macht’s: Crossmediales Mar-
keting ist das Stichwort. Neben Verzeich-
nismedien sollten Unternehmen ihre di-
gitalen Kanäle ausbauen, eine Website 
haben oder diese optimieren und auf Local 
Listing sowie Suchmaschinenwerbung und 
-optimierung setzen. So erreichen sie mehr 
Menschen und – ganz wichtig – relevante 
Kontakte, die sich anhand von Anrufen, 
Aufträgen oder Abverkäufen messen las-
sen. 

w: Welche Schwierigkei-
ten mussten Sie bei der Umstrukturierung 
des Verlages meistern? 

Patrick Hünemohr: Hier mussten wir im 
Wesentlichen drei Hürden meistern: Zu-
nächst haben wir unsere Technik um- bzw. 
aufgerüstet, denn Daten sind heute ein 
wichtiger Erfolgsfaktor für lokales digita-
les Marketing. Außerdem haben wir unse-
re Mitarbeiter entsprechend geschult und 
Fortbildungen angeboten, um sie auf den 
neuesten Wissensstand zu bringen. Darü-
ber hinaus sind wir neue Partnerschaften 
und Kooperationen eingegangen, um un-
ser Netzwerk zu erweitern.
Klar, dass auch wir als Unternehmen uns 
stetig weiterentwickeln müssen. Interne 
Prozesse werden fortlaufend optimiert, da-
mit wir dauerhaft auch überregional und 
sogar international agieren können. 

w: Was war die größte He-
rausforderung?

Patrick Hünemohr: Wir mussten lernen, 
dass neue Technologien und Daten wesent-
liche Treiber sind, wenn es darum geht, 
Suche und Angebot zusammenzubringen. 
Deshalb haben wir interne Schulungen und 
Qualifizierungen angeboten, um uns ge-
meinsam den neuen Aufgaben und Heraus-
forderungen optimal stellen zu können.

w: Von Print zu digital – 
wie lautet heute Ihr USP?

Patrick Hünemohr: Die Erfahrung zeigt: 
Eine kanalübergreifende Kommunikati-
on generiert für unsere Kunden die meis-
ten relevanten Kontakte. Aber natürlich 

Interview mit Patrick Hünemohr, Sprecher der Geschäftsführung Greven Medien, zur 
Umstrukturierung des Unternehmens zum 360-Grad-Dienstleister mit individueller 
Beratung und passender Kommunikationsstrategie und zu den Herausforderungen 
des digitalen Marketings.

w: Wofür steht das Kölner 
Unternehmen Greven Medien?

Patrick Hünemohr: Greven Medien ist 
Experte für digitales und lokales Marke-
ting. Dabei beraten wir vor allem klei-
ne und mittelständische Unternehmen 
als 360-Grad-Dienstleister. Eines unse-
rer Hauptziele ist es, die Reichweite unse-
rer Kunden zu erhöhen und ihnen einfach 
mehr relevante Kontakte zu vermitteln.  
Deshalb bieten wir neben der klassischen 
Verzeichniswerbung auch digitale Services 
wie Website-Erstellung, Local Listing, SEA 
und SEO an. 

w: Als traditionsreiches 
Verlagshaus bieten Sie heute ein umfang-
reiches digitales Portfolio. Wie haben Sie 
diesen Wandel vollzogen?

Patrick Hünemohr: Heute suchen Nutzer 
zunehmend digital. Wir haben darauf re-
agiert und unser Produktportfolio im digi-
talen Bereich ausgebaut sowie unser Part-
nernetzwerk erweitert. Heute kooperieren 
wir unter anderem mit Google und Bing. 

So können wir unseren Kunden neben den 
klassischen Verzeichnismedien ein brei-
tes Produktportfolio digitaler Kommuni-
kationsmaßnahmen anbieten, die unseren 
Kunden dabei helfen, relevante Kontakte 
zu generieren.

w: Wie haben sich die An-
forderungen für Unternehmen in den letz-
ten 20 Jahren aus Ihrer Sicht verändert?

Patrick Hünemohr: Das Suchverhalten der 
Verbraucher hat sich in den vergangenen 
20 Jahren fundamental verändert:  Darauf 
müssen auch kleine und mittelständische 
Unternehmen reagieren und ihre digitalen 
Kanäle entsprechend auf- und ausbauen, 
um relevante Kontakte zu erreichen und 
sich außerdem von der Konkurrenz abzu-
setzen. Wie schnell diese Veränderungen 
wirkungsvoll werden können, erleben wir 
zurzeit im Einzelhandel, der die Auswir-
kungen der Digitalisierung massiv zu spü-
ren bekommt.

w: Welche Bereiche defi- 
nieren Sie heute als Ihre Schwerpunkte?

Greven Medien, Gebäude Haupteingang.
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ist es auch von Kunden zu Kunden unter-
schiedlich. Da bei Greven Medien alles 
aus einer Hand kommt, können wir jeden 
Kunden ganz individuell beraten und die 
passende Kommunikationsstrategie ent-
wickeln. 

w: Was bieten Sie gerade 
kleinen und mittelständischen Unter-
nehmen?

Patrick Hünemohr: Als 360-Grad-Dienst-
leister bietet Greven Medien von der Web-
siteerstellung über die Sichtbarkeit im 
Netz bis hin zur Implementierung von 
Shopsystemen alles aus einer Hand. 
Unsere Kunden müssen sich um nichts 
mehr kümmern. Sie generieren maxima-
le Reichweite bei minimalem Aufwand 
der eigenen Ressourcen.

w: Sie verstehen sich als 
Partner für lokales Marketing. Wie sieht 
Ihre Strategie genau aus? 

Patrick Hünemohr: Als Partner für di-
gitales und lokales Marketing ist es un-
sere Aufgabe, die Sichtbarkeit unserer 
Kunden auf allen relevanten Kanälen zu 
erhöhen und ihnen so mehr Anfragen, 
Bestellungen und letztendlich auch mehr 
Abverkäufe oder Aufträge zu vermitteln. 
Mittlerweile sind wir auf dem Gebiet so 
professionalisiert, dass wir auch interna-
tionale Anfragen bedienen können.  

w: Wo steht Greven Me-
dien in fünf Jahren? Welche Zielsetzun-
gen verfolgen Sie?

Patrick Hünemohr: Unser Ziel ist es, die 
Marktführerschaft als eine der größten 
Digitalagenturen in Deutschland mit 
über 25.000 Kundenbeziehungen weiter-
hin zu halten und auszubauen.

w: Wie wichtig ist ein 
Branchen-Netzwerk wie der Marketing 
Club Köln-Bonn? Warum sind Sie Mitglied 
im Club?

Patrick Hünemohr: Für uns als Experte 
für digitales Marketing ist der Austausch 
innerhalb eines Branchennetzwerks sehr 
wichtig. Es ist sehr spannend, mit anderen 
Marketingexperten über aktuelle Trends, 
aber auch Herausforderungen der Branche 
zu sprechen und verschiedene Bereiche zu 
durchleuchten. 

w: Was wünschen Sie sich 
von einem Experten-Netzwerk? Welche 
Impulse würden Sie selbst setzen?

Patrick Hünemohr: Ich persönlich finde 
den Gedanken sehr spannend, wenn man 
vor allem Unternehmensgründern eine 
Plattform bietet, sich selbst und ihre Idee 
inklusive Kernnutzen vorzustellen. Vor 
welchen Herausforderungen stehen sie 
bei der Gründung ihres Unternehmens? 
An welchen Kommunikationsthemen ar-
beiten sie gerade? Als Experten-Netzwerk 
kann man so gemeinsam nach Lösungen 
suchen. Das bietet Start-ups eine gute Per-
spektive und kann außerdem Synergien 
innerhalb des Netzwerks schaffen. Denn 
auch wir als Marketingexperten lernen nie 
aus.

w: Welche Veranstaltun-
gen wecken besonders Ihr Interesse beim 
Marketing-Club?

Patrick Hünemohr: Vor allem Veranstal-
tungen, die praxisnah sind und uns hin-
ter die Kulissen anderer Unternehmen und 
Start-ups schauen lassen, sind für uns be-
sonders interessant. W

Gastautorin Margit Schmitt

Zur Person:

Patrick Hünemohr ist Geschäftsfüh-
rer der Greven Group in Köln und ver-
antwortlich für die Geschäftsbereiche 
Vertrieb, Marketing und Neue Medi-
en. Seine Karriere führte ihn vom Pro-
duktmanager bei einem europaweiten 
EDV-Unternehmen zur Deutschen Te-
lekom Medien GmbH in Frankfurt, wo 
er die Verantwortung für die Multime-
dia Verlagsprodukte übernahm. 2001 
wechselte er nach Köln zur GREVEN Me-
dien Gruppe. 

Foto:  Hans-G. M
eisenberg

Über die Greven 
Medien GmbH & Co. KG

Greven Medien bietet als 360-Grad- 
Dienstleister kleinen und mittelständi-
schen Unternehmen ein umfangreiches 
Portfolio, spezifische Lösungen und 
kompetente Beratung rund um digita-
les, lokales Marketing – offline, online 
und mobil. Die Strategie wird dabei stets 
auf die individuellen Kundenbedürf-
nisse ausgerichtet. Mit der Kombinati-
on aus den verschiedenen Werbemög-
lichkeiten wie u. a. Website-Erstellung, 
Suchmaschinenwerbung und -optimie-
rung sowie Social-Media-Angebote er-
halten Kunden das Rüstzeug, relevante 
Reichweite zu erzielen und erfolgreich 
ihren Kundenstamm auszubauen.Greven Medien, Gebäude innen mit Tagungsräumen.
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Greven Medien, Gebäude 
innen Empfangsbereich.
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ÜBER 5G, FLUGTAXIS, KI 
UND BLOCKCHAINS
Diese Technologien sollte man im Jahr 2019 unbedingt kennen 

klar vorne. Doch werden Bezahlvorgänge 
immer einfacher. Ob mit der neuen Kre-
ditkarte, die man einfach vor das Bezahl-
terminal hält, es „bing“ oder, wie es die 
Deutsche Bank bewirbt, „babing“ macht 
und die Zahlung getätigt wurde oder auch 
künftig mit dem Smartphone. Kurz vor dem 
Weihnachtsfest hatte Apple seinen mobi-
len Bezahldienst „Apple Pay“ in Deutsch-
land eingeführt. Viele Banken, unter ande-
rem die Deutsche Bank, machen nun damit 
Werbung. Langsam, aber sicher werden 
wohl auch die Deutschen auf ihr geliebtes 
Bargeld verzichten, prognostizieren Exper-
ten. „Insbesondere jüngere Menschen wer-
den künftig verstärkt mit dem Smartphone 
bezahlen“, sagte Comdirect-Marketingvor-
stand Matthias Hach. Doch noch machen 
nur wenige von diesem Trend Gebrauch. 
Drei von fünf Smartphone-Usern bezahlen 
nie mit dem Handy. Es wird also womög-
lich noch etwas dauern, bis an der Kasse 
im Supermarkt nur noch Smartphones zum 
Bezahlen gezückt werden.

Neuer Mobilfunkstandard 
5G kommt

Autonomes Fahren, Industrie 4.0 – sie 
brauchen den neuen Mobilfunkstandard 
5G. Im Frühjahr wird das Thema auf der 
Agenda stehen, denn dann steht die Auk-
tion der Frequenzen in Deutschland an. 
Insbesondere die Industrie und Wirtschaft 
wird von dem neuen Mobilfunkstandard 
profitieren. „Ab der zweiten Jahreshälfte 
erwarten wir, dass die ersten 5G-Endgerä-
te auch für Privatkunden auf den Markt 
kommen werden“, sagte Claudia Nemat, 
Telekom-Vorstandsmitglied für das Res-
sort Technologie und Innovation. Als Ers-
tes wird wohl Samsung ein Smartphone 
für den 5G-Standard auf den Markt brin-
gen. Apple wird voraussichtlich 2020 mit 
einem entsprechenden Gerät nachziehen.

Künstliche Intelligenz 
weiter auf dem Vormarsch

Es ist die Zukunftstechnologie schlechthin 
– mittlerweile immer wieder verglichen 

Digitalisierung, künstliche Intelligenz – sie sind immer weiter auf dem Vormarsch 
und sie betreffen alles und jeden. Auch das Jahr 2019 wird weiteren technischen 
Fortschritt bringen, an den wir uns in den nächsten Jahren werden gewöhnen müs-
sen. Dazu zählt unter anderem Mobilfunkstandard 5G, der im Frühjahr noch für eini-
ge Schlagzeilen sorgen wird, wie auch erste Flugtaxis, die man vielleicht hoch oben 
am Himmel fliegen sehen wird.

Taxi? Uber? KVB? 
Nein, Flugtaxi!

Als nach den letzten Bundestagswahlen 
die CSU-Abgeordnete und Staatsministerin 
für Digitalisierung über Flugtaxis sprach, 
wurde sie von vielen Seiten belächelt. Tat-
sächlich sind wir dieser Technologie viel 
näher, als man glauben mag. Denn schon 
in ein paar Jahren könnten fliegende Taxis 
zum hoch gelegenen Stadtbild gehören. Es 
entsteht ein neuer Markt. Größen wie Por-
sche oder Uber forschen aktiv an Flugta-
xis. Auf dem deutschen Markt sind in Sa-
chen „Flugtaxi“ die beiden Unternehmen 
Volocopter und Lilium bereits gut positio-
niert. „Wir planen für 2019 Test- und De-
monstrationsflüge in Singapur und sind 
in fortgeschrittenen Gesprächen mit wei-
teren Weltstädten“, sagte Volocopter-Chef 
Florian Reuter. Auch die rechtlichen Rah-
menbedingungen werden für solche „Flug-
taxi-Fahrzeuge“ modernisiert. So arbeitet 
die Europäische Agentur für Flugsicher-

heit (EASA) als erste Behörde weltweit 
an einem Vorschlag zur Regulierung von 
Flugzeugen und Drohnen, die senkrecht 
und ohne Start- und Landebahnen abhe-
ben bzw. landen können. Für die Kommer-
zialisierung von „Flugtaxis“ wäre das sehr 
wichtig. „Wir sind zuversichtlich, auf Ba-
sis unserer bereits gemachten Erfahrun-
gen den Prozess innerhalb von zwei bis 
drei Jahren abschließen zu können“, sagte 
Volocopter-Manager Oliver Reinhardt. Das 
Unternehmen aus Bruchsal will bis da-
hin weitere Erfahrungen sammeln, bspw. 
im Rahmen eines Pilotprojekts mit dem 
ADAC. Hier geht es konkret um Rettungs-
dienst-Einsätze.

Mobiles Bezahlen 
kommt in Mode

Die Deutschen lieben ihr Bargeld, denn 
nur dem vertrauen sie wirklich. Deshalb 
hat auch jeder im Durchschnitt über 100 
Euro in bar dabei. Europaweit sind wir da 

Die Frequenzen für den neuen Mobilfunkstandard 5G werden 2019 versteigert.
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mit der Dampfmaschine zu Zeiten der industriellen Revolution 
oder der Erfindung der Elektrizität – die künstliche Intelligenz. „In 
unserem Privatleben werden uns immer mehr Geräte umgeben, 
die über Sprache gesteuert werden oder über Kameras verfügen 
und deswegen Objekte erkennen“, so Mitgründer und Vorsitzen-
der des KI-Bundesverbandes, Jörg Bienert. Er glaubt, die Indust-
rie werde durch KI produktiver und der Verwaltungsapparat wer-
de zunehmend automatisiert. Zunehmend normal werde auch die 
Nutzung von Chatbots oder Videobots, die Kunden über Webseiten 
führen, Bestellungen entgegennehmen oder Termine mit ihnen 
vereinbaren.

Blockchain-Technologie 
immer präsenter  

Wer einmal etwas mit Bitcoins zu tun gehabt hat, wird „Block-
chain“ oder „Blockchain-Technologie“ bereits gehört haben. Die-
se Technologie zieht zunehmend auch in anderen Bereichen ein. 
„Deutschland ist dabei, eine Blockchain-Infrastruktur für die eu-
ropäische Verwaltung zu entwickeln. Prototypen gibt es bereits. Da 
geht es zum einen um das Vorhaben, dass Bürger ihre Daten nur 
einmalig angeben müssen, zum anderen um sichere digitale Iden-
titäten wie beispielsweise Krankenakten sowie um die Möglich-
keit, später einmal online zu wählen“, erklärte der Präsident des 
Blockchain-Bundesverbands, Florian Glatz. Die Blockchain-Tech-
nologie sei dafür gut geeignet, denn dadurch können Vorgänge ver-
schlüsselt in Datenbanken abgespeichert werden – und zwar nicht 
zentral, sondern direkt auf den Rechnern der User. Der Vorteil: Alle 
Kopien der Dateien sind auf demselben Stand, sie gelten daher als 
fälschungssicher.
Weil das so ist, werde sich auch die Unternehmensfinanzierung 
verändern, glaubt Glatz. Er sieht STOs (Security Token Offering) 
auf dem Vormarsch. Diese sind verwandt mit den ICOs (Initial Coin 
Offering). Bei beiden sammeln Unternehmen Geld durch die Aus-
gabe digitaler Münzen oder Anteile ein. „STOs geben eine höhere 
Sicherheit, da die ausgegebenen Token rechtlich wie Wertpapiere 
behandelt werden müssen und nur an den Börsen gehandelt wer-
den dürfen“, erklärt Glatz. W

Christian Esser

Künstliche Intelligenz steigert die Produktivität in der Industrie.
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Audi Zentrum Köln-Mitte
Autohaus Jacob Fleischhauer GmbH & Co. KG
Weinsbergstr. 160, 50823 Köln
Tel.: 02 21 / 57 74-411, 
thomas.goethe@fleischhauer.com
www.audi-zentrum-koeln-mitte.audi

Abbildung zeigt Sonderausstattungen gegen Mehrpreis.

Der neue Audi e-tron. 

Elektro wird Audi.
Rein elektrisch und absolut innovativ, freuen Sie sich 
auf einen energie-
geladenen Oberklasse SUV. 

Markteinführung des Audi e-tron am 22.03.2019.

Probefahrten bei uns bereits ab dem 05.03.2019 
möglich.

Fühlen Sie es selbst und erleben Sie bei uns den Fort-
schritt der Mobilität hautnah bei einer Probefahrt.
Weitere Informationen zum Audi e-tron 55 quattro 
(265 kW)¹ erhalten Sie in Ihrem Autohaus 
Fleischhauer.

¹Stromverbrauch kombiniert in kWh/100 km*; 
24,6– 23,7 (NEFZ) CO₂- Emission kombiniert in g/
km: 0 (*Angaben zu den Kraftstoff -/Stromver-
bräuchen und CO₂-Emissionen bei Spannbreiten in 
Abhängigkeit von der gewählten Ausstattung des 
Fahrzeugs).

Unternehmensgruppe

Audi in Köln-Porz
Autohaus Jacob Fleischhauer GmbH & Co. KG
Frankfurter Straße 665–675, 51145 Köln-Porz
Tel.: 0 22 03 / 37 07-32, 
uros.vozlic@fleischhauer.com 
www.fleischhauer-koeln.audi

Audi Zentrum Köln
Autohaus Jacob Fleischhauer GmbH & Co. KG
Bonner Straße 328, 50968 Köln
Tel.: 02 21 / 37 68 3 -199, 
henrik.launhardt@fleischhauer.com
www.audi-zentrum-koeln.audi

Audi in Köln – 
für Köln.
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HEISERKEIT UND 
IHRE URSACHEN
Wenn die Stimme versagt, kann das verschiedene, 
zumeist harmlose Ursachen haben

Die akute Heiserkeit wird in etwa der Hälf-
te der Fälle hervorgerufen durch Entzün-
dungen des Kehlkopfes bzw. der Stimm-
bänder, die Begleiterscheinungen von 
Erkältungen oder kleineren Infekten sein 
können. Klingt die Erkältung ab, kommt 
auch die Stimme wieder. Um aber zu ver-
meiden, dass die Stimme dauerhaft in 
Mitleidenschaft gezogen wird, sollte sie 
unbedingt geschont werden, denn eine 
stimmliche Überforderung kann zu tief-
greifenden Schäden an Schleimhaut und 
Muskulatur führen, außerdem können sich 
grundlegende funktionelle Stimmstörun-
gen bilden. Daher sollten die Patienten so 
wenig wie möglich sprechen und auch das 
normale Flüstern vermeiden, weil Flüstern 
zu einer falschen Kehlkopfbeanspruchung 
führt, die teilweise beibehalten wird. Wer 
also sprechen muss, sollte dies stimmhaft 
tun, leise und ohne Druck. Entspannung 
ist für die Genesung sehr förderlich, die 
richtige Atemtechnik und genügend Flüs-
sigkeitsaufnahme ebenso. Bewegung an 
der frischen Luft trägt viel dazu bei, den 
Kehlkopf zu reinigen und die Widerstands-
kräfte zu stärken. 

Wenn es länger dauert – 
chronische Heiserkeit

Bestehen die Beschwerden über einen Zeit-
raum von drei bis vier Monaten oder län-
ger, dann gilt die Heiserkeit als chronisch. 
Eine der häufigsten Ursachen ist die chro-
nische Kehlkopfentzündung (chronische 
Laryngitis). Hierbei sind lang andauernde 
Reizungen der Schleimhäute dafür verant-
wortlich, dass das Schleimhautgewebe an-
schwillt und es zu Verhärtungen und Ver-
dickungen des Kehlkopfgewebes kommt. 
Verantwortlich dafür sind zum einen äu-
ßerliche Schadstoffeinwirkungen, wozu 
vor allem das Rauchen zählt, aber auch an-
dere Faktoren wie trockene, staubige Luft 
oder übermäßiger Alkoholkonsum, zum 
anderen Erkrankungen der oberen Luft-
wege, also beispielsweise eine chronische 
Nasennebenhöhlenentzündung oder chro-
nische Bronchitis. Die Behandlung einer 
chronischen Kehlkopfentzündung ist oft 
langwierig und bedarf einer kontinuierli-
chen ärztlichen Kontrolle, auch um mögli-
che bösartige Veränderungen des Gewebes 
frühzeitig zu erkennen.

Gewebeveränderungen

Chronische Heiserkeit kann daneben auch 
andere, nicht entzündliche Ursachen ha-
ben. So können sich Stimmlippenknötchen 

Heiserkeit ist meist harmlos, vorübergehend und schnell vergessen. Überwiegend 
sind Erkältungen oder Rachenentzündungen die Ursache, vielfach führen auch 
Stimmüberlastung oder Fehlbelastung zu rauer Stimme. Eine Stimmveränderung, 
die länger als ein paar Tage besteht, sollte immer möglichst durch einen Facharzt 
für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde abgeklärt werden. Denn manchmal steckt 
mehr dahinter als ein lästiger Schnupfen.

Die menschliche Stimme ist der durch den 
Mund, den Rachen und die Nasen- und Na-
sennebenhöhlen veränderte Schall, der 
durch die Stimmlippen eines Menschen 
erzeugt wird. Fast jeder Dritte bekommt 
mindestens einmal in seinem Leben eine 
Stimmstörung, die sich vor allem in Hei-
serkeit zeigt. Die Stimme ist rau oder be-
legt, man klingt anders als sonst oder die 
Stimme versagt ganz. Damit verbunden 
ist eine allgemeine Einschränkung der 
stimmlichen Leistungsfähigkeit, und das 
Sprechen ist anstrengend. Häufig kommen 
Schmerzen oder ein Fremdkörpergefühl 
im Kehlkopfbereich hinzu, das sogenann-
te Globusgefühl. Die Gründe für Stimmstö-
rungen können organisch sein oder aber 
funktionell.  Bei organischen Stimmstö-
rungen liegen Gewebeveränderungen an 
den Stimmlippen vor, die ggf. durch ei-
ne Operation entfernt werden müssen, 

bei funktionellen Stimmstörungen ist das 
Zusammenspiel der Stimmlippenschwin-
gungen mit der Atmung und dem nötigen 
Druck beim Sprechen gestört, hier hilft 
meist eine Stimmtherapie (Logopädie). 
Durch eine Kehlkopfspiegelung, die sog. in-
direkte Laryngoskopie, wird der Kehlkopf 
mit einem Spiegel oder einem Endoskop 
eingesehen. So können die Beweglichkeit 
der Stimmlippen und die Schleimhautbe-
schaffenheit im gesamten Kehlkopf beur-
teilt werden. 

Akute Heiserkeit

Bei der Heiserkeit (Dysphonie), die orga-
nisch bedingt ist, also Gewebeverände-
rungen als Ursachen hat, unterscheidet 
die Medizin zwischen der akuten und der 
chronischen Heiserkeit.

Halsschmerzen und Heiserkeit zählen zu den häufigsten 
Symptomen bei Infektionen der oberen Atemwege.
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oder Stimmlippenpolypen oder -cysten ge-
bildet haben. Das sind gutartige Verände-
rungen der Schleimhaut, die meist durch 
eine starke Überbeanspruchung des Kehl-
kopfes entstehen, etwa durch zu lautes 
Sprechen, Singen oder Rufen. Die Sympto-
me sind neben der Heiserkeit oft ein Druck-
gefühl oder ein Räusperzwang. Während 
bei den sog. Stimmbandknötchen in den 
meisten Fällen eine logopädische Therapie 
Besserung bringt, ist bei Stimmbandpoly-
pen oder -cysten fast immer eine operative 
Entfernung nötig, um die normale Funktio-
nalität der stimmgebenden Organe wieder-
herzustellen. Aber auch hier ist vor allem 
nach und manchmal auch vor der Opera-
tion logopädische Stimmtherapie wich-
tig, teilweise als sogenannte Sandwich- 
therapie (Logopädie – Operation – Logopä-
die).  Ein weiterer Grund für einen kleinen 
operativen Eingriff ist der, dass eine feinge-
webliche Untersuchung durchgeführt wer-
den sollte. Die Entfernung kann mithilfe 
besonders schonender mikrochirurgischer 
Operationstechnik durchgeführt werden 
und erfolgt zumeist ambulant. Auch die 
fast ausschließlich bei Raucherinnen auf-
tretenden Reinke-Ödeme können bei Be-
darf chirurgisch abgetragen werden. Beim 
Reinke-Ödem handelt es sich um eine Son-
derform der chronischen Kehlkopfentzün-
dung mit Ödemen, also Wassereinlagerun-
gen, in der Stimmlippenhaut. Weswegen 
fast nur rauchende Frauen daran erkran-

ken, ist bislang medizinisch nicht genau 
bekannt. 
Letztlich können auch Wucherungen oder 
gut- oder bösartige Tumoren eine Verän-
derung im Kehlkopf hervorrufen, die zu 
Symptomen wie Heiserkeit, Luftnot oder 
Schluckbeschwerden führen kann. Vor-
stufen von bösartigen Tumoren sind Ge-
webeveränderungen als weißliche Auf-
lagerungen (sog. Leukoplakien) auf den 
Stimmlippen, die auf jeden Fall gründlich 
abgeklärt werden sollten. Die Risikofak-
toren sind hinlänglich bekannt: Rauchen 
und chronischer Alkoholkonsum stehen an 
erster Stelle, aber auch der ständige Um-
gang mit belastenden Stoffen wie Holz-, Ze-
ment- oder Asbeststaub wird dazu gezählt, 
ebenso wie Chrom- bzw. Nickel-Dämpfe, 
Dieselabgase oder organische Lösungsmit-
tel. Die Therapie bei bösartigen Kehlkopf-
tumoren ist meist interdisziplinär, sodass 
neben der Operation am Kehlkopf durch 
HNO-Fachärzte auch eine Bestrahlung oder 
Chemotherapie nötig sein kann. 

Stimmlippenlähmungen

Als Folge von Operationen an der Schild-
drüse, am Herzen, an der Lunge oder am 
Hals, in etwa 25 Prozent aber auch oh-
ne erkennbare Ursache, kann es zu einer 
meist einseitigen Lähmung einer Stimm-
lippe kommen, die dann nicht mehr rich-
tig funktioniert und auch zu Heiserkeit 

bis hin zur Stimmlosigkeit führt, da die 
Stimmlippen bei Stimmgebung dann nicht 
mehr richtig schließen können. Im Fall ei-
ner Stimmlippenlähmung wird zunächst 
versucht, die gesunde Seite durch logopä-
dische Stimmtherapie so zu stärken, dass 
die Stimmlippen wieder möglichst eng bei 
der Stimmgebung zusammenstehen. Wenn 
das nicht ausreichend ist, kann durch eine 
kleine Operation in Vollnarkose eine Sub-
stanz in die gelähmte Stimmlippe einge-
bracht werden, um diese dicker zu machen 
und einen besseren Stimmlippenschluss 
beim Sprechen zu schaffen. 

Funktionelle 
Stimmstörungen 

Eine hohe Stimmbelastung verbunden 
mit falscher Stimmtechnik kann zu einer 
funktionellen Stimmstörung führen. Kör-
perhaltung, Atmung, Stimmgebung und 
Artikulation befinden sich dann in einem 
ungünstigen Zusammenspiel. Dadurch 
entsteht eine Veränderung im Stimm-
klang und in der stimmlichen Leistung. 
Ganz besonders in sprechintensiven Be-
rufen kann eine funktionelle Stimmstö-
rung auftreten, hervorgerufen durch per-
manente Überanstrengung. Häufig sind 
auch psychische Faktoren als Mitursache 
von funktionellen Stimmstörungen zu be-
obachten. Stress, außerordentliche Belas-
tungen, traumatische Erlebnisse können 
sich sehr ungünstig auf die Stimme aus-
wirken. Behandelt werden funktionelle 
Stimmstörungen in erster Linie durch Lo-
gopäden. Das Erlernen einer entspannten 
Atemtechnik und gezielte Stimmübungen 
helfen dabei, die falschen Stimmfunkti-
onsmuster zu beheben und das Sprechen 
„neu zu lernen“. Dadurch wird der ökono-
mische Stimmgebrauch eingeübt, und die 
Leistungsfähigkeit der Stimme wird maß-
geblich gesteigert. W

Foto: privat

Gastautor: Dr. med. Gero Quante, Facharzt 
für Hals-, Nasen- und Ohrenheilkunde mit 
der Zusatzbezeichnung Stimm- und Sprach-
störungen, Klinik LINKS VOM RHEIN Köln

Lage des Kehlkopfskeletts, der Schilddrüse und des Zungenbeines im Hals.
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SPANNUNG 
IM JAHR 2019
Europawahlen, Brexit, Energiewende und das Dieselchaos sind 
im Jahr 2019 wichtige Themen

Landtagswahlen 
in drei Bundesländern 

Ab dem Sommer und im Herbst gibt es in 
Deutschland noch weitere Wahlen. Wäh-
rend am Europawahltag in einigen Bun-
desländern neben den Wahlen für die 
EU-Abgeordneten auch neue Kreistage, 
Gemeindetage und weitere lokale Gremi-
en gewählt werden, finden im Jahr 2019 
in Sachsen, Brandenburg und Thüringen 
Landtagswahlen statt. Hier wird es span-
nend zu beobachten, ob CDU und SPD ihren 
Abwärtstrend in diesen Bundesländern 
stoppen können und ob die Grünen und die 
AfD weiter bei den Wählern punkten kön-
nen. Und wie schneidet die Linkspartei in 
ihren gewohnt starken Gebieten ab?

Handelskriege 
und Shutdowns?

Wichtig im Jahr 2019 – der Blick über den 
europäischen Tellerrand hinaus. Denn 
auch im Jahr 2019 wird es insbesondere 
aus dem Weißen Haus wieder viele Über-
raschungen und noch mehr Tweets geben. 
Hierbei liegt die Frage auf dem Tisch, wie 
sich beispielsweise der Handelskrieg zwi-
schen den USA und China entwickeln wird. 
Spuren hat diese Spannung zwischen den 
beiden Handelsmächten bereits hinter-
lassen. Das gewohnt starke chinesische 
Handelswachstum fiel zuletzt ungewohnt 
schwach aus. Im vierten Quartal 2018 fiel 
das Wachstum im Vergleich zum Vorjah-
reszeitraum auf 6,4 Prozent. Ein ähnlich 
schwaches Wirtschaftswachstum hatte 
China zuletzt beim Ausbruch der globalen 
Finanzkrise 2008/2009. Doch die Einfuhr-
zölle und die Handelsstreitigkeiten zwi-
schen den USA und China wirken sich auch 
auf deutsche Firmen aus. Insbesondere die 
Autobauer, die ihre großen SUV-Modelle 
in den USA bauen und von dort aus nach 
China bringen, um sie dort zu verkaufen, 
merken Einbußen. Und apropos USA – was 
wird eigentlich aus der ominösen Grenz-
mauer zu Mexiko, die der US-Präsident so 

Das Jahr 2019 ist genauso gestartet, wie es zu Ende ging, mit Chaos im britischen Par-
lament. Gleichzeitig ist die Frage des Brexits die Frage aller Fragen. Doch auch hier 
in Deutschland gibt es viele Daten, die sehr interessant sein werden. Wagen wir einen 
Blick in die Zukunft.

Deal or no Deal? 

Der 29. März 2019, ein Freitag, der wo-
möglich die Europäische Union und den 
Warenverkehr in ganz Europa durchein-
anderbringen wird. Denn an diesem Frei-
tag soll der Brexit in Kraft treten. Eins der 
größten Länder der Europäischen Union 
wird austreten. Aber wie? Gibt es einen 
Deal, obwohl dieser bereits krachend vom 
britischen Parlament abgeschmettert wur-
de? Oder gibt es einen harten Brexit? Wie 
sieht die Grenze zwischen Nordirland und 
Irland künftig aus? Und wie lang werden 
die Staus vor dem Eurotunnel, weil die Zol-
labfertigung nicht mehr hinterherkommt? 
Auf viele dieser Fragen wird es im Jahr 
2019 mutmaßlich Antworten geben. Viel-
leicht auch auf die Frage, ob es überhaupt 
zu einem Brexit kommt und nicht vielleicht 
doch eine Rolle rückwärts bevorsteht? Bis-
lang ist nur eins klar: Keiner weiß, wie 
und in welcher Form der Brexit zustan-
de kommen wird. Das wird interessant.

Europawahl als 
Ende der GroKo?

Interessant werden in diesem Jahr auch die 
Wahlen. Am 26. Mai gibt es die für Deutsch-
land womöglich wichtigste Wahl – die Wahl 
für das Europaparlament. Denn das Ergebnis 
dieser Wahl wird nicht nur Aufschluss dar-
über geben, wie viele Abgeordnete die deut-
schen Parteien ins EU-Parlament entsenden 
dürfen, die Europawahlen könnten auch das 
Ende der „GroKo“ sein. Nach dieser Wahl 
wollen beide Parteien überprüfen, wie es 
mit ihnen innerhalb der Berliner Regierung 
weitergehen soll. Nach aktuellen Umfragen 
könnte vor allem die SPD eine weitere her-
be Wahlniederlage kassieren. Wie wird sie 
danach reagieren, wenn dies eintreten soll-
te? Die Fragen hierbei: Hält oder zerbricht 
die GroKo? Kommt womöglich dann ein Ja-
maika-Bündnis zustande? Wer würde dann 
Bundeskanzler oder Bundeskanzlerin wer-
den oder drohen doch Neuwahlen? Ende Mai 
bzw. Anfang Juni werden wir schlauer sein.

Trennung in Sicht - Großbritannien will am 29. März 2019 die EU verlassen.
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gerne möchte, aber durch das Veto der De-
mokraten nicht zustande kommt. Der Streit 
um die Mauer führte erst jüngst zum längs-
ten „Shutdown“ der US-Geschichte. 

Wohnraum- 
und Mietnotstand

Wer eine neue Wohnung im Jahr 2019 fin-
den möchte, braucht viel Geld und viel Ge-
duld. Wer nach einer kleinen Wohnung 
sucht, muss sich oft erst einmal überhaupt 
in die mögliche neue Wohnung hineinquet-
schen. Denn mit einem suchen meist auch 
noch Dutzende andere Menschen eine Blei-
be, gerade in den Ballungsräumen. Mit die-
sem Wissen und der Macht des Marktes, der 
auf die hohe Nachfrage reagiert, erhöhen 
Vermieter noch zusätzlich die Preise. Hin-
zu kommt das Problem, dass Vermieter mit 
Portalen wie „Airbnb“ durch das tägliche 
Vermieten mehr Geld verdienen können 
als mit einem ordentlichen Mieter, der sich 
über Monate oder Jahre hinweg dort ein-
quartieren möchte. Allein in Leverkusen 
werden rund 300 Wohnungen über Airbnb 
angeboten. Diese fehlen dann für die Men-
schen, die wirklich eine Bleibe brauchen. 
Zwar hat die Politik zunächst mit der Miet-
preisbremse und dann mit einer weiteren 
Anpassung der Mietpreisbremse versucht 
entgegenzusteuern, doch müssen sich Poli-
tiker den Gesetzen des Marktes beugen. Erst 
wenn das Angebot wieder die hohe Nach-
frage bedienen kann, werden die Preise für 
Wohnraum wieder sinken – oder zumindest 
nicht noch weiter steigen. Besonders hart 
trifft dies zunehmend Rentner. Und wer im 
Jahr 2019 eine Wohnung sucht, viel Glück 
und Geduld, Sie werden es brauchen!

Die Sache 
mit der Energie

Im Dezember 2018 wurde der letzte Stein-
kohleschacht, Prosper-Haniel, geschlos-

sen. Und im Jahr 2019 wird sich aller Vo-
raussicht nach die Frage klären, wann es 
mit der Braunkohle zu Ende gehen wird. 
Das betrifft vor allem die um Köln he-
rumliegenden Braunkohletagebauten. 
Glaubt man dem NRW-Ministerpräsiden-
ten Armin Laschet (CDU), wird das Jahr 
2019 eins, wo „historische Weichenstel-
lungen“ passieren werden. Dies betreffe 
nicht nur den nahenden Brexit, sondern 
vor allem auch die Zukunft der Braunkoh-
le. Beim Neujahrsempfang der NRW-CDU 
sprach Laschet vom „größten industriepo-
litischen Projekt seit der Wiedervereini-
gung“. Dabei gehe es darum, eine wett-
bewerbsfähige und profitable Industrie 
aus politischem Willen abzuschaffen und 
stattdessen für die Region im rheinischen 
Braunkohlerevier alternative Jobs und 
Wertschöpfungsketten aufzubauen. Damit 
dies möglich wäre, forderte der NRW-Mi-
nisterpräsident finanzielle Hilfen für die 
betroffenen Regionen, die aktuell noch 
Braunkohle fördern. Seit Herbst 2018 ar-
beitet eine Kohlekommission daran, ei-
nen konkreten Zeitplan für den Ausstieg 
aus der Braunkohleförderung zu erstel-
len. Doch dies verzögert sich. Unterdessen 
wird im Tagebau „Hambacher Forst“ wei-
ter protestiert. Nachdem im Sommer 2018 
zwischenzeitlich Baumhäuser geräumt 
wurden und täglich Tausende Demonst-
ranten anreisten, um gegen RWE und die 
Braunkohleförderung in einem der letz-
ten deutschen Mischwälder zu demonst-
rieren, sind längst alle Baumhäuser wie-
deraufgebaut. Mit Spannung blicken die 
Menschen in NRW nun auf die Ergebnisse 
der Kohlekommission und den Fahrplan, 
wann die Kohleförderung in Deutschland 
enden soll. W

Christian Esser
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Wichtig für das Rheinland: die Ergebnisse der Braunkohlekommission.

Dieselchaos in 
Deutschlands 
Innenstädten?

Der Absatz der Autobauer ist rückläufig, 
die Verunsicherung in der Bevölkerung ist 
groß. Der schöne Diesel-Pkw, der erst seit 
wenigen Jahren in der Garage steht und 
immer gute Dienste geleistet hat, wird zu-
nehmend aus den deutschen Innenstädten 
ausgesperrt. Zu hohe Stickoxidwerte kolli-
dieren mit dem Drang nach Mobilität und 
der Realität des millionenfachen Betrugs 
der Autobauer an ihren Kunden. Denn ih-
re teuren Dieselfahrzeuge dürfen künftig 
wohl nicht mehr in die Innenstädte fahren. 
Die Verbraucher müssen entweder ihre 
Fahrzeuge nachrüsten lassen, was die Zu-
verlässigkeit der Fahrzeuge belasten könn-
te, oder sie müssen viel Geld in die Hand 
nehmen und nach wenigen Jahren schon 
wieder ein neues Auto kaufen. Der Umstieg 
auf andere Antriebsmöglichkeiten wie 
Elektrofahrzeuge ist noch nicht rentabel, 
da zu wenige Ladepunkte vorhanden sind 
und die Reichweiten noch nicht mit denen 
eines Diesels konkurrieren können – der 
Preis für diese Abstriche ist für die meis-
ten Autofahrer zu hoch. Außerdem bringt 
ein E-Auto nur herzlich wenig, wenn der 
Strom dafür aus Braunkohle oder ähnlich 
schmutziger Energieerzeugung kommt. 
Und auch aus der Politik fehlt ein wirkli-
ches Machtwort. Das wird auch immer wie-
der bei der Urteilsverkündung als Grund 
genannt, wenn für eine weitere Stadt für 
Teile oder den gesamten Innenstadtbereich 
Diesel-Fahrverbote gerichtlich angeordnet 
werden. Eine wirkliche Lösung ist bislang 
nicht in Sicht.
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VOM KABELWERK ZUM 
URBANEN STADTQUARTIER
Das Carlswerk entwickelt sich zum etablierten Standort für Kultur und Wirtschaft 

Das Carlswerk in Köln-Mülheim steckt mitten im Strukturwandel und schickt sich 
an, zum Szene-Magneten mit Strahlkraft zu werden. In den letzten Jahren hat das 
Areal mehr als eine 180-Grad-Wende vollzogen. Aus der ehemaligen Kabelfabrik 
aus den 1870er-Jahren ist ein urbanes Stadtquartier geworden. Gewerblich genutzte 
Einheiten mischen sich mit Kultur- und Freizeitangeboten sowie Gastronomie und 
Erholungsflächen. 

Es ist bereits zwölf Jahre her, dass die 
BEOS AG das Management des Kölner 
Carlswerks übernahm und das Areal um-
fassend revitalisierte. „Bei der Übernah-

me wussten wir bereits, dass sich der Vor-
besitzer, also die nkt cables, Schritt für 
Schritt aus dem Areal zurückziehen wür-
de“, weiß Christine Pitrawirana aus dem 

BEOS-Team. Das sei Herausforderung und 
Chance zugleich gewesen. Frei werdender 
Raum bot Platz für eine neue, vielseitige 
Mischung an neuen Mietern. Denkmalge-
schützte Gebäude, wie Kupferhütte und 
Werkstatt, wurden im Jahr 2009 aufwen-
dig modernisiert. Kurze Zeit später konnte 
der Verlag Bastei Lübbe als Ankermieter 
gewonnen werden. Es folgten die Bühnen 
der Stadt Köln mit ihrer Interimsspielstät-
te sowie REWE digital. 
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Wo einst riesige Kabel über Drehspulen liefen (linkes Bild), ist heute ein öffentlicher Raum für Leben und Arbeiten entstanden. 

Im Innern der denkmalgeschützten Gebäude sind hochmoderne Büroräume entstanden.
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Über die BEOS AG

Die BEOS AG, 1997 gegründet, ist ein 
Asset Manager und Projektentwickler 
mit Hauptsitz in Berlin und weiteren 
Dependancen in Hamburg, Frankfurt, 
München, Stuttgart und Köln. Mit ei-
nem interdisziplinären Team entwi-
ckelt und bewirtschaftet das Unter-
nehmen im Auftrag von Investoren 
gemischt genutzte Gewerbeobjekte aus 
den Bereichen Büro, Produktion, Ser-
vice und Logistik. 

Kunden sind in erster Linie Mittel-
ständler. Die BEOS AG beschäftigt über 
170 Mitarbeiter. Das Portfolio umfasst 
mehr als 110 gewerbliche Immobilien 
mit über 1.450 Mietern.

Meilensteine
in der Entwicklung 

1874:	 Felten & Guilleaume beginnt mit 
der Produktion von Kabeln in 
Köln-Mülheim.

1899:	Das Carlswerk wird als „Actien-
gesellschaft Felten & Guilleaume 
Carlswerk AG“ an die Börse ge-
bracht. 

1903:	 Felten & Guilleaume liefert die 
Seile für die erste Drahtseilbahn 
der Schweiz, den „Wetterhorn-
aufzug“.

1904:	Produktion des ersten transat-
lantischen Telefonkabels. Es ver-
bindet Europa mit Nordamerika.

Ab Juni

1945: Im Krieg vergleichsweise wenig 
beschädigt, beginnt der Wieder-
aufbau im Carlswerk.

Ab

1950:	 Es entstehen Starkstromkabel 
für Ägypten, Marokko und Bel-
gisch-Kongo sowie Stahlseile für 
Jamaika, Venezuela, die USA und 
Italien.

1960:	Das Werk wächst und beschäftigt 
23.560 Mitarbeiter.

1994:	Erstmals ein Umsatz von 1 Mil-
liarde DM. Es folgen Umstruktu-
rierungen und Transaktionen. 
Schließlich Verkauf an die nkt 
cables GmbH. 

2007:	BEOS erwirbt das Gelände des 
Carlswerks für eine internationa-
le Investorengruppe.

Belebter Ort mit hoher 
Aufenthaltsqualität

Mittlerweile sind im Carlswerk 65 Unter-
nehmen auf 125.000 m² zu Hause. Es ist 
ein bunter Mix entstanden aus etablierten 
Firmen und jungen Unternehmen, Restau-
rants, Arztpraxen, Marketing-Agenturen, 
IT-Spezialisten, einer Boulderhalle, zwei 
Clubs und vielem mehr. 1.800 Menschen 
arbeiten in den Lofts mit Industriecharak-
ter. Darunter mischen sich jedes Jahr viele 
Tausend Kulturinteressierte, die sich Auf-
führungen in den Außenspielstätten des 
Schauspiels Köln, Depot 1 und 2 sowie der 
Grotte, ansehen. Auch die Anwohner aus 
der direkten Nachbarschaft nehmen das 
vielfältige Angebot mit wachsender Be-
geisterung wahr. Durch die Einbettung ins 
Schanzenviertel mit den Veranstaltungs-
stätten E-Werk und Palladium in direkter 
Nähe ist auch über die Grenzen des Carls- 
werks hinaus immer etwas los. Mit der 
Zeit sind in dem neuen Stadtquartier auch 
Grünflächen entstanden, die gerade in der 

Mittagspause zum Verweilen einladen. Die 
Stimmung unter den Mietern ist freund-
schaftlich und auf Networking ausgelegt. 
Eine geplante Smartphone-App unter den 
Mietern soll die interne Kommunikation 
erleichtern.

Es gibt noch 
freie Gewerbeflächen

Der Gewerbecampus im Carlswerk ist durch 
seine Lage für jede Art von Unternehmen 
attraktiv. „Das Carlswerk zeichnet sich 
durch eine gute Mieterdurchmischung aus 
und bietet den Mitarbeitern zudem in viel-
facher Hinsicht Aufenthaltsqualität“, zählt 
Christine Pitrawirana die Vorzüge auf. Es 
gebe noch freie Flächen ab etwa 1.500 m². 
Die Nutzungen seien variabel – von Büro 
über Lager bis hin zum Showroom – und 
würden mieterspezifisch umgebaut. W

Astrid Waligura

 Weitere Infos unter: www.carlswerk.de

Die Lofts auf dem Carlswerk-Gelände können auch als Showrooms genutzt werden.

Auch freie Lagerflächen können gezielt nach Mieterwunsch gestaltet werden.
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AGIL WIRD MAN NICHT 
VON HEUTE AUF MORGEN
Coach und Fachbuchautorin Bianca Fuhrmann ist Expertin für starke Führung 

„Mein Unternehmen ist agil.“ Das klingt modern, hip und irgendwie auch frei. Der 
Begriff, der für flache Hierarchien und selbstständiges Arbeiten im Team steht, wird 
aktuell jedoch geradezu inflationär verwendet. Agilität ist kein Allheilmittel. 
Wer sein Unternehmen agil umstellen will, sollte dies genauestens vorbereiten. 
w sprach mit der Kölner Ingenieurin, Business-Coach und Fachbuch-
autorin Bianca Fuhrmann über agile Unternehmen und welche Voraussetzungen da-
zu geschaffen werden müssen.  

w: Frau Fuhrmann, der 
Begriff Agilität kommt ursprünglich aus 
der Softwareentwicklung und ist gar nicht 
so neu, wie es den Eindruck erweckt. Was 
versteht man darunter eigentlich genau?

Bianca Fuhrmann: In der Tat ist der Begriff 
der Agilität schon mehrere Jahrzehnte alt. 
Wenn man sich ihm in seiner eigentlichen 
Bedeutung nähert, so lässt er sich mit fle-
xibel, schnell, einfach, reaktionsfähig um-
schreiben. All das müssen Unternehmen 
von jeher leisten. Sie müssen sich flexibel 
dem Markt anpassen, schnell auf Verände-
rungen reagieren, sonst haben sie unter 
Umständen verloren. 

w: Klingt so, als sei Agili-
tät für jedes Unternehmen die richtige Stra-
tegieausrichtung. 

Bianca Fuhrmann: Das würde ich so nicht 
unterstreichen. In erster Linie kommt es 
auf die Branche an. Softwareunternehmen 
können zum Beispiel eher agil arbeiten, als 
es Banken oder Krankenhäuser können. 
Grundsätzlich lassen sich relativ autarke 
Abteilungen in einem Unternehmen wie 

Forschung und Entwicklung eher agil um-
stellen. Im Controlling oder in der Rechts-
abteilung wäre das absurd. Dort kann man 
nicht experimentieren.  

w: Welche Voraussetzun-
gen müssen dazu im Unternehmen geschaf-
fen werden? 

Bianca Fuhrmann: Zunächst sollten sich al-
le darüber klar werden, welche Ziele man 
mit einer solchen Umstellung verfolgt. Ich 
stelle oft in meinen Beratungen fest, dass 
die Ziele von Geschäftsführung und den 
Teams nicht übereinstimmen. Man kann 
nicht einfach sagen, so ab heute arbeiten 
wir agil, nun machen Sie mal. Es ist ein lan-
ger Prozess von bis zu zwei Jahren. Es muss 
ganz klar definiert werden, was ich mit der 
Umstellung erreichen will und welche Vor-
teile mein Unternehmen dadurch am Markt 
hat. Und ganz klar muss ich mich als Unter-
nehmer fragen, welche Mitarbeiter ich dafür 
benötige. Nicht jeder Angestellte mag das 
agile Arbeiten. Es gibt wesentlich mehr Mit-
arbeiter, die klare Regeln und feste Struk-
turen benötigen und vor allem wünschen.

w: Welche Rolle kommt da-
bei der Führungskraft zu? 

Bianca Fuhrmann: Dem Teamleader kommt 
eine starke Führungsrolle zu. Schwache Füh-
rungskräfte werden einen solchen langwieri-
gen Prozess nämlich nicht stemmen können. 
Stark führen heißt auch, den Mitarbeitern 
Freiheiten zuzugestehen, sich auf sie verlas-
sen zu können, zu delegieren und eine Feh-
lerkultur zu etablieren. Die Führungskräfte 
sind die wichtigsten Mitarbeiter auf dem Weg 
zum agilen Unternehmen. Jemand, der von 
oben herab immer die Fäden in der Hand hal-
ten will, ist hier ehrlich gesagt fehl am Platz.

w: Oft herrscht die Mei-
nung vor, dass in agilen Teams gar nicht 
mehr geführt werden muss. Wie passt das 
nun mit einer starken Führung zusammen? 

Bianca Fuhrmann: Sehr gut, das eine funk-
tioniert ohne das andere nicht. Schwache 
Führungskräfte können nicht damit umge-
hen, ihrem Team mehr Freiheiten zu über-
lassen. Es bedarf einer inneren Klarheit 
und Konsequenz, sein Team auf diesem 
Weg zu begleiten. Starke Führungskräfte 
haben eine Vision für ihre Arbeit und ihre 
Abteilung. Sie bringen den Funken der ei-
genen Begeisterung für das selbst gesetzte 
Ziel zum Überspringen und ziehen so mo-
tivierte Mitarbeiter magisch an. Aus der 
Vision entwickeln sie Teamziele und eine 
Umsetzungsroadmap. So geben sie ihrer 
Führungsarbeit eine Richtung, an der sich 
die Mitarbeiter jederzeit orientieren kön-
nen, minimieren die Reibung im Team und 
verleihen der Arbeit einen Sinn.

w: Warum ist eine Vision 
so wichtig?

Bianca Fuhrmann: Wer eine Vision hat, 
hat Ziele. Darauf konsequent hinzuarbei-
ten verleiht der Arbeit Sinn. Sinnvoll ar-
beiten motiviert. Eine starke Führungs-
kraft unterstützt ihr Team dabei, schenkt 
Vertrauen und fördert das Annehmen der 
Eigenverantwortung. Nur wenn die Mitar-
beiter ihre Verantwortung angenommen 
haben, kann auch der nächste Schritt hin 
zu mehr Autonomie erfolgen. W

Susanne Wächter
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Seit über zehn Jahren berät Bianca Fuhrmann Unternehmen und Führungskräfte.
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SEMINARE &
TRAININGS- 
ANGEBOTE
Rechte & Pflichten
eines Prokuristen 

Anbieter:	MANAGER INSTITUT 
	 Bildung für die 
	 Wirtschaft GmbH
Datum:	 01.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 940,10 Euro
Anmeldung: goo.gl/zoazEm

In diesem Seminar erfahren be-
troffene Führungskräfte, welche 
Rechte und Pflichten eine Proku-
ra mit sich bringt und auf was be-
sonders geachtet werden muss.

Reintegration nach 
der Auslandsentsendung

Anbieter:	MANAGER INSTITUT 
	 Bildung für die 
	 Wirtschaft GmbH
Datum:	 04.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 821,10 Euro
Anmeldung: goo.gl/rYrFsd

Mitarbeitern mit längerer Aus-
landserfahrung fällt es häufig 
sehr schwer, sich nach ihrer 
Rückkehr wieder in den Ar-
beitsalltag in ihrem Unterneh-
men zu integrieren. 
Dieses Seminar gibt Tipps, wie 
die Wiedereingliederung erfolg-
reich gelingt.

Innovations- 
management
Anbieter:	Modul-Training
Datum:	 07.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	  737,80 Euro
Anmeldung: goo.gl/AWBdo1

Dieses praxisorientierte Semi-
nar erhöht das kreative Poten-
zial von Teams und Einzel-
personen. Ziel ist dabei, das 
Unternehmen zukunftsfähig 
zu halten. 

New Work 
Manager/-in 
Anbieter:	IHK Köln
Datum:	 08.03.2019 – 
	 28.06.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 1.690 Euro
Anmeldung: goo.gl/NR1eJn

Nach diesem Lehrgang sind 
Sie in der Lage, die Arbeitswelt 
der Zukunft aktiv zu gestalten. 
Zudem können Sie Megatrends 
wie Digitalisierung in umsetz-
bare Managementmodelle 
übersetzen. 

Reise- und Bewir-
tungskosten 2019
Anbieter:	Management Circle 
AG
Datum:	 11.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 80 Euro
Anmeldung: goo.gl/sFha42

Reise- und Bewirtungskosten 
führen im Betrieb ständig zu 
Diskussionen und werden viel 
intensiver als früher geprüft. 
Dieses Seminar gibt Tipps, auf 
was Sie bei der Abrechnung 
achten sollten.

Schlagfertigkeit 
und Souveränität
Anbieter:	IHK Köln
Datum:	 12.03.2019 – 
	 13.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 540 Euro
Anmeldung: goo.gl/uewW1x

In diesem Seminar lernen Sie, 
sicher und überzeugend zu 
argumentieren und auch mit 
Angriffen und Einwänden sou-
verän und schlagfertig umzu-
gehen. 

Gefährdungsbeur-
teilung psychischer 
Belastungen 
Anbieter:	TÜV NORD 
	 Akademie GmbH & 
	 Co. KG
Datum:	 18.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 583,10 Euro
Anmeldung: goo.gl/idmNHC

Das Seminar vermittelt Ih-
nen Aktuelles zur DIN EN ISO 
10075. Zudem erfahren Sie, wie 
Sie Gefährdungen bei psychi-
schen Belastungen am Arbeits-
platz erkennen und beurteilen 
können. 

Telefonakquise:
Gewinnbringend 
telefonieren

Anbieter:	IHK Köln
Datum:	 19.03.2019
Ort:	 Bergheim
Preis:	 280 Euro
Anmeldung: goo.gl/hvmdFG

Telefonakquise ist im wahrsten 
Sinne ein gewinnbringendes 
Marketinginstrument. Wie Sie 
dieses erfolgreich einsetzen, er-
fahren Sie in diesem Seminar.

Active Sourcing
Rechtssicheres Recruiting 
in Facebook & Co.: Chatbot 
Steven im Einsatz

Anbieter:	Haufe Akademie 
	 GmbH & Co. KG
Datum:	 25.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 940,10 Euro
Anmeldung: goo.gl/nx5Ebu

Immer mehr Arbeitgeber 
nutzen die sozialen Netzwer-
ke für ihren Recruiting-Pro-
zess, teils sogar mithilfe von 
Recruiting-Chatbots namens 

Schwieriger Kunde 
– was tun? 
Seminar für Auszubildende 

Anbieter:	IHK Köln
Datum:	 29.03.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 230 Euro
Anmeldung: goo.gl/m5LHFR

Die Auszubildenden werden in 
die Lage versetzt, eine positive 
Gesprächsatmosphäre zu schaf-
fen und auch mit schwierigen 
Gesprächspartnern eine gemein-
same Lösung zu finden. 

Microsoft Excel
Grundlagen

Anbieter:	medienreich 
	 Training GmbH
Datum:	 01.04.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 374,85 Euro
Anmeldung: goo.gl/f6vTWD

Kenntnisse in Excel sind heut-
zutage in vielen Berufsfeldern 
Pflicht. Dieses praxisbezogene 
Training vermittelt verständlich 
die verschiedenen Grundfunktio-
nen von Microsoft Excel.

ElterngeldPlus & 
Familienpflegezeit
Vereinbarkeit von 
Arbeit und Familie

Anbieter:	W.A.F. Institut
Datum:	 08.04.2019
Ort:	 Köln
Preis:	 296,31 Euro
Anmeldung: goo.gl/sWfKYL

Dieses Seminar informiert Sie 
über die wichtigsten Reformen 
und Neuerungen des neuen El-
terngeldPlus und der Familien-
pflegezeit. So können Sie dann 
die Auswirkungen der Änderun-
gen auf die Arbeitnehmer und 
den Betrieb einschätzen.

Jahres MIETRÜCKLÄUFER bis 50% unter NEU
59590 Geseke / B1    0 29 42 - 98 80 0

 Modulbau Bürocontainer

 Hallenbau Seecontainer



www.deutsche-industriebau.de

„Steven“ oder „Be-
linda“. Doch was ist 
mit Wettbewerbs-, 
Urheberrecht und 
Datenschutz? Die 
Referentin erläutert 
die Risiken und wie 
man diesen entge-
genwirkt.
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In Zusammenarbeit mit unserem Ko-
operationspartner Cologne Convention 
Bureau (www.locations.koeln) präsen-
tiert Ihnen w in jeder 
Ausgabe eine andere Event-Location aus 
Köln und der Region.

SERIE: EVENT-LOCATION 

STICKY FINGERS 
IM HYATT REGENCY KÖLN
Events mit Street-Food-Küche direkt am Rheinboulevard

Auf dem Gelände des ehemaligen Hyatt-Biergartens sind mit dem Grissini und dem 
Sticky Fingers gleich zwei neue Restaurants entstanden. Letzteres ist exklusiv als 
Event-Location für Veranstaltungen buchbar und bietet durch die Anbindung an das 
Hyatt Regency Köln eine neue Option in Köln, die sich für Netzwerkveranstaltungen 
oder den lockeren Ausklang von Tagungen eignet.

Die Aussicht vom Rheinboulevard auf das 
Altstadtpanorama und den Dom ist eine der 
schönsten. Mit der transparenten Architektur 
der zwei neu gebauten Glaspavillons ermög-
licht das Hyatt Regency Köln Besuchern, die-
ses Panorama auch von drinnen zu genießen.

Events in urbanem Flair 
mit erstklassigem 
Altstadtpanorama

Diese Atmosphäre macht das Sticky Fingers 
nun für Events und Veranstaltungen zugän-
gig und integriert sich in das Tagungsangebot 
des Hyatt Regency Köln: Mit bis zu 100 Per-
sonen können hier Abende nach Messen aus-
klingen oder Events und Tagungen mit Blick 

auf die Altstadt und den Kölner Dom ganzjäh-
rig stattfinden. Im publikumsoffenen Betrieb 
bietet die Küche von Street Food inspirierte 
Speisen wie Poké Bowls, Burger und neu in-
terpretierte Fastfood-Klassiker mit einem 
Selbstbedienungskonzept. Für Firmenveran-
staltungen steht Hyatt Catering als Partner 
für geschlossene Events zur Verfügung, um 
ein passendes kulinarisches Konzept zu ent-
wickeln. Entsprechende Tagungspauschalen 
werden vom Hotel angeboten.
In Kombination mit den weiteren 22 Tagungs-
räumen des Hyatt Regency Köln ist der Sticky 
Fingers-Pavillon auch für komplexere Veran-
staltungen geeignet. Der größte Saal des Hau-
ses hat eine Kapazität von 500 Personen in 
Reihenbestuhlung. Die 306 Zimmer und Sui-
ten des Fünf-Sterne-Superior-Hotels sind kom-

fortabel und businessgerecht ausgestattet. 
Nach einem langen Tag bieten der Ausblick 
aufs Wasser sowie der Fitness- und Spa-Be-
reich des Hauses Entspannung und Erholung.

Transparente Architektur

Die Bauarbeiten starteten im Februar 2018. 
Nach knapp zehn Monaten Bauzeit wurden 
beide Restaurants im November offiziell er-
öffnet. Die Pavillons fügen sich in das En-
semble aus LVR-Turm, dem Hyatt Komplex 
und dem Rheinboulevard ein. Die Pläne 
stammen vom Kölner Architekturbüro Gater-
mann und Schossig, das ebenfalls den LVR-
Turm entworfen hat und mit diesem Bau zu-
nehmend das Quartier um das Hotel prägt. 
Die Gestaltung auf der Fassade der Pavillons 
stammt vom Wiener Künstler Peter Kogler 
und bildet die Spiegelung der Hohenzollern-
brücke im Rheinwasser ab.

Anbindung und Lage

Direkt am Rhein gelegen, sind zentrale Punk-
te wie die LANXESS arena, das Messegelände 
oder der Hauptbahnhof innerhalb kürzester 
Zeit zu erreichen. Der Flughafen Köln/Bonn 
ist per Zugverbindung vom Bahnhof Messe/
Deutz in zehn Minuten erreichbar. Das Nah-
verkehrsnetz bringt Gäste von der Haltestel-
le Bf Deutz/LANXESS arena (KVB-Linien 1, 3, 
4 und 9) zu allen wichtigen Einkaufsstraßen 
und Sehenswürdigkeiten der Stadt. Für die 
Anreise mit dem Auto stehen 69 hoteleigene 
Parkplätze zur Verfügung. Anschluss zur Au-
tobahn besteht über das Kreuz Köln-Ost. W

 Hyatt Regency Köln, Kennedy-Ufer 2A, 
50679 Köln, +49 221 828117-23, 
cologne.regency@hyatt.com

Fo
to

s: H
yatt Reg

en
cy Kö

ln

Die Aussicht durch die komplett verglasten Fronten macht 
das Sticky Fingers zu einer besonderen Event-Location
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Einfach alles drin:

Inklusive Winterkomplett rädern1 und Full-Service-Paket2

Renault Leasing für 
Gewerbekunden

5Jahre
Garantie3

4 Monatliche Rate netto ohne gesetzl. USt 129,– €/brutto inkl. 
 gesetzl. USt 153,51 €, Leasingsonderzahlung netto ohne  gesetzl. 
USt 0,– €/brutto inkl. gesetzl. USt 0,– €, Laufzeit 36 Monate, 
 Gesamtlaufleistung 30.000 km. Ein Angebot für Gewerbekunden der 
Renault Leasing, Geschäftsbereich der RCI Banque S.A., Niederlassung 
Deutschland, Jagenbergstraße 1, 41468 Neuss. Gültig bis 30.04.2019.

Abb. zeigt Renault Kadjar BUSINESS Edition und Renault Mégane Grandtour BUSINESS Edition, jeweils mit Sonderausstattung.

5 Monatliche Rate netto ohne gesetzl. USt 119,– €/brutto inkl. gesetzl. 
USt 141,61 €, Leasingsonderzahlung netto ohne gesetzl. USt 0,– €/
brutto inkl. gesetzl. USt 0,– €, Laufzeit 36 Monate, Gesamtlaufleistung
30.000 km. Ein Angebot für Gewerbekunden der Renault Leasing, 
 Geschäftsbereich der RCI Banque S.A., Niederlassung Deutschland, 
 Jagenbergstraße 1, 41468 Neuss. Gültig bis 30.04.2019.

Renault Kadjar BUSINESS Edition TCe 140 GPF: Gesamtverbrauch (l/100 km) innerorts: 7,4; außerorts: 5,1; kombiniert: 5,9; CO2-Emissionen 
kombiniert: 135 g/km; Energieeffizienzklasse C. Renault Mégane Grandtour BUSINESS Edition TCe 140 GPF: Gesamtverbrauch (l/100 km) 
innerorts: 7,1; außerorts: 4,6;  kombiniert: 5,5; CO2-Emissionen kombiniert: 125 g/km; Energieeffizienzklasse B. Renault Kadjar und Renault 
Mégane Grandtour: Gesamt verbrauch kombiniert (l/100 km): 5,9 – 3,9; CO2-Emissionen kombiniert: 135 – 102 g/km (Werte nach Messverfahren 
VO [EG] 715/2007).

141,61 € brutto mtl.

ab 119,– €5
 nett o mtl.ab 129,– €4

 nett o mtl.

153,51 € brutto mtl.

z. B. Renault Kadjar 
BUSINESS Edition TCe 140 GPF

z. B. Renault Mégane Grandtour 
BUSINESS Edition TCe 140 GPF

RENAULT RETAIL GROUP Deutschland GmbH, Niederlassung Köln | Rhein-Sieg
Köln | Weißhausstraße 1– 5 | 50939 Köln | Tel.: 0221 47609-900
Rhein-Sieg | Einsteinstraße 33 | 53757 Sankt Augustin | Tel.: 02241 92913-31
www.renault-retail.de/koeln

1 Gültig für vier Winterkomplett räder für Renault Kadjar und Renault Mégane Grandtour. Reifenformat und Felgendesign nach Verfügbarkeit. Ein 
 Angebot für Gewerbekunden, gültig bei Kaufantrag bis 28.02.2019 und Zulassung bis 30.04.2019. 2 Angebot enthält einen Renault Full-Service- 
Vertrag, bestehend aus der Abdeckung aller Kosten der vorgeschriebenen Wartungs- und Verschleißarbeiten sowie Hauptuntersuchung (HU) inkl. 
Mobilitätsgarantie für die Vertragsdauer von 36 Monaten bzw. 30.000 km ab Erstzulassung gemäß Vertragsbedingungen. 3 2 Jahre Renault Neu-
wagengarantie und 3 Jahre Renault Plus Garantie (Anschlussgarantie nach der Neuwagengarantie) für 60 Monate bzw. 100.000 km ab Erstzulassung 
gem. Vertragsbedingungen. 
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